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Außenpolitiſche Debatte.
Streſemann rächt ſich an den VBölliſchen. Breitſcheid über die Unehrlichkeit der Deutſchnationalen
Die ſchwarzweißrote Zuſtimmung zum Garantiepakt durch das Zollwucherkompromiß bezahlt.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 28. Juli. (Sog. PreſſeDienſt.)

Eingiger enſtand der Tagesordnung iſt die außenpoli-tiſche Ausſprache, die mit verſchiedenen Co daten
verbunden iſt.

Außenminiſter Dr. Streſemann
erhält ſofort das Wort. Er führt aus: Jn meiner Reichstagsrede
vom 18 Mai habe ich die e r eichsregierung zu der Frage der Sicherheiten dahin charakteriſiert, daß
eine Löſung ohne Deutſchland eine Löſung gegen Deutſchland ſein
würde. Aus dieſen Erwägungen haben wir die F ungen ge
gef. daß wir uns poſitiv an der Löſung der Sicherheitsfrage

eiligen hat ſeine ewortung e franzöſi e vom 16. Juni gefunden. Jnder fr den Note iſt bereits der Verſuch ge t, konkret auf

das des v einzugehen. Wir mußtenzu dem aufgeworfenen Problem Stellung nehmen. Nur durch
eine ſachliche Darlegung unſerer Grundgedanken konnte die Lö-

des Problems weiter gefördert werden. Nachdem nun der
Geſamtkomplex der Diskuſſion feſtſteht, darf man den Stand der

nden Punkten zuſammenfaſſen:
rte n iſt mit Deutſchland z ſchließzende

Mächte ſich daran vielleicht noch weiter beteiligen,
i zur Stunde nicht zu überſehen. Zweifelhaft iſt bis jetzt

ondere noch die Stellung Jtaliens. Wir können unſerer-
eits der Hoffnung Ausdruck geben, daß ſich auch Jtalien an der

fung des Problems beteiligt. Den Kernpunkt des Vertrags
der GarantiePakt. Neben dieſem Punkt, über

den ein vorläufiges Einverſtändnis feſtgeſtellt werden kann, be
ehen noch einige bedeutſame Punkte, insbeſondere der Ausbau

Schiedsverträge, die Stellung, die Deutſchland innerhalb des
Völkerbundes einn muß. Wir hoffen in bezug auf dieſe
Fragen, daß die ſachliche Kritik die unſere Note an den Vor-
chlägen der Alliierten übt, die ſachliche Förderung dieſer
ragen zur Folge haben wird. Wir lehnen den Gedanken ab, daß

innerhalb des Schiedsgerichtsverfahrens der Sekundant gleichzeitig
Schiedsrichter ſein muß. Die deutſche Antwort wendet ſich gegen
den Verſuch, das Schiedsgerichtsverfahren zu erſetzen durch das
ſubjijektive Ermeſſen des einzelnen Staates. Dieſe ſach
liche Darlegung des deutſchen Standpunktes hat in Paris und

volle Würdigung gefunden.
Die deutſche Antwort bildet die Grundlage für weitere Er-

örterungen, die, wie wir hoffen, zu Verhandlungen führen
werden, die das mit unſerer Note angeſtrebte Ziel ſicherſtellen.
Wir dürfen uns daher der berechtigten Hoffnung hingeben, r
einem poſitiven Ergebnis zu gelangen. Wenn nicht alles täuſcht,
ſo beſteht auch für die Fortſetzung dieſer Erörterungen die Atmo-
phäre der Londoner Konferenz, die ſchon einmal zur Löſung des
eparationsproblems beigetragen hat. Jn dieſer Erwartung be

ſtärkt uns die bedeutſame Tatſache der Räumung des Ruhr
gebietes noch vor dem vertragsmäßigen Termin Ich ſtehe
nicht an, der Genugtuung darüber Ausdruck zu geben, daß die
franzöſiſche und belgiſche Regierung, um ihrerſeits guten Willen
u zeigen, die vollſtändige Räumung des Ruhrgebiets vor dem
ndtermin des 16. Auguſt durchführen werde. Die franzöſiſche

und die belgiſche Regierung haben ſich in dieſer ihrer Entſcheidung,
die Londoner Vereinbarung hierüber anzuerkennen und noch vor
dem 16. Auguſt bereits das Ruhrgebiet zu räumen, nicht ſtören
laſſen durch die krampſhaften Bemühungen des Grafen Reventlow,
der nachzuweiſen ſuchte, daß der grundlegende franzöſiſche Text
die Beſatzungsmächte überhaupt nicht verpflichtete, bis zum 16. Au-
uſt zu räumen, ſondern lediglich am 16. Auguſt zur Räumung
ortzuſchreiten, aber dieſe Räumung vollkommen in ihr Belieben

ſtellt. (Lebhafte Unruhe und Rufe: Unerhört l) Graf
Reventlow hat behauptet, daß lediglich durch eine falſche Ueber-
ſetzung des Auswärtigen Amtes die deutſche Oeffentlichkeit dar-
über getäuſcht worden ſei, daß eine ſolche Verpflichtung der Be
ſatzungsmächte nicht beſtände, ſondern daß die Beſatzungsmächte
lediglich rerpflichtet wären, in der Räumung n ach dem 16. Auguſt
fortzufahren. Die franzöſiſche und die belgiſche Regierung
haben ſich dieſe Auffaſſung nicht zu eigen gemacht, ſondern ſie
heben ihrerſeits vollkommen anerkannt, daß die Ueberſetzung, die
das Austwärtige Amt zugrunde legte, dem Vertrage entſprach.
Darüber konnte niemals einer zweifelhaft ſein, der ſelbſt an dem
Londoner Abkommen teilgenommen hat. Jch kann vor der Oeffent
lichkeit ſagen: Wenn in dieſen letzten Wochen das Auswärtige Amt
und die deutſche Reichsregierung ihre ganzen Anſtrengungen dar
cuf richteten, die Ruhrräumung zu ſichern, und wenn in dieſer
Zeit, in der wir in fortgeſetzten Verhandlungen darüber ſtanden,
ein deutſcher Reichstagsabgeordneter hier vor der Oeffentlichkeit
ausſprechen konnte, daß (es entſteht erneut eine große Unruhe.
Lebhafte Rufe: Pfui! Pfuil! richteten ſich gegen die Völkiſchen,
die ihrerſeits mit Gegenrufen antworteten. Die Unruhe wird
erſt durch die Glocke des Präſidenten allmählich beſchwichtigt) die
Beſatzungsmächte nicht gezwungen werden könnten, das beſetzte
Gebiet zu dieſem Termin zu räumen, ſo iſt das einmal voll
kommen falſch und zweitens vom Standpunkt der nationalen
deutſchen unerträglich. (Lebhafte Rufe im ganzenHauſe.) ie Genugtuung. über die Bereitwilligkeit zur Räumung
des Ruhrgebietes wird dadurch beſtärkt, daß die Alliierten ihre
in London übernommenen Verpflichtungen auch in bezug auf die
Räumung der Sanktionsſtädte erfüllen werden und Düſſel

dorf, Duisburg und Ruhrort ebenfalls demnächſt ge
räumt werden. (Zwiſchenruf links.) Demnächſt bedeutet, daß,
wie das Ruhrgebiet, das Sanktionsgebiet innerhalb der vertrags-
mäßigen Zeit geräumt wird.

Sowohl in bezug auf die Räumung des Ruhrgebietes als der
Sanktionsſtädte werden jetzt die Londoner Abmachungen auch in
her letzten bedeutungsvollſten Teil in Erfüllung gehen. Die
Nichträumung der nördlichen Rheinlandzone zu dem uns zu
gegen Termin vom 10. Januar hat in der öffentlichen Meinungeſtimmte h und Bedenken wieder auftauchen laſſen. Nach
dem die Note bekanntgeworden iſt, die uns von den Alliierten mit
den angeblichen deutſchen Verfehlungen in der Entwaff-
nungsfrage zugeſtellt wurde, iſt die Meinung, daß die noch
offenen Reſtpunkte in der Entwaffnungsfrage keinen Grund für
die weitere Beſetzung der nördlichen heinlandzone bieten, nur
noch verſtärkt worden. Die Reichsregierung hat auch keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie die unendlich ſchweren Be-
dingungen für die Entwaffnung ſoweit als möglich zu erfüllen
bereit ſei. Wir haben eine Kommiſſion eingeſetzt, die mit beſon
deren Vollmachten ausgeſtattet iſt. Was die Alliierten nach dem
Verſailler Der rrag fordern dürfen, iſt zum Teil bereits
und wird zum Teil noch ausgeführt werden. Einige Fragen
müſſen h. prinzipiell ausgetragen werden, da nach unſererMeinung hier die Forderungen über das Vertragsmäßige hinaus-

gehen. s iſt die ſelbſtverſtändliche Grenze, die wir ziehen
müſſen. Auf die Dauer dürfen nicht Bedingungen von unerträg
licher Schwere einer einſeitigen Auslegung unterworfen werden.
(Zuſtimmung.) Die Alliierten aber werden mit uns auch darüber
einig ſein, daß auch dieſes Problem vorher mit dem Abſchluß des
großen Friedensvertragswerkes bereinigt werden muß.

Ueber den Garantiepakt noch einige allgemeine Bemer-
kungen. Sofort nach der hiſtoriſchen Rede Chamberlains
hat die Reichsregierung Materialien zur Sicherheitsfrage heraus-
egeben. Sie hatte ſchon früher einmal eine Ueberſetzung des
e Gelbbuches herausgegeben. würde es außer-
ordentlich begrüßen, wenn gerade dieſe Aktenſammlung Gegen-
ſtand einer eingehenderen Betrachtung würde, als wie das bisher
der Fall geweſen iſt. Man hat manchmal die Empfindung, als
wenn nach irgendeinem blitzartigen Einfall, aber ohne innere Be-
rechtigung, dieſe Sicherheitsfrage in die Diskuſſion hineingetragen
worden ſei. Jn Wirklichkeit iſt dieſe Frage, iſt der Anſpruch auf
Sicherheit, den Frankreich erhebt, eine Frage, die ſeit Jahren
zwiſchen uns und Frankreich ſteht. Alle dieſe Sanktionen und
Beſetzungen, alle dieſe Gewaltmaßnahmen wurden immer wieder
mit dem einen Geſichtspunkt des bedroßten Frankreich begründet,
das Anſpruch auf Sicherheit habe. Was in bezug auf das deutſche
Rheinland nicht in der öffentlichen Meinung der gegenwärtigen
Mehrheit des franzöſiſchen Volkes an Gedanken lag, dieſe Rhein-
landfrage in ganz anderer Weiſe als durch einen Sicherheitspakt
z löſen, der uns die Gewähr des Verbleibens des Rheinlandes

ei Deutſchland gibt, das werden Sie erſehen, wenn Sie aus dem
Gelbbuch die letzte Rede, die der Miniſterpräſident Poincaré 1923
ehalten hat, betrachten. Es war das die Zeit des tiefſten Ver
alls bei uns im Jnnern und die Zeit ſtärkſter Bedrängung rach

außen. Die Räumung der Ruhr und der Sanktionsſtädte beendet
die verfehlte Politik gegen Deutſchland. Eine gerade Linie der
deutſchen Außenpolitik führt über die Liquidation des uns auf-
gezwungenen Ruhrkampfes, über die Micum-Verträge zum Sach-
verſtändigengutachten und vom Londoner Reparationsplan zum
Sicherheitspakt. Deutſchland hat eine Friedensoffenſive großen
Stils begonnen Der Wunſch der Reichsregierung geht dabin, daß
ihre Beſtrebungen zu einem günſtigen Erfolge führen rnögen.
(Beifall beider Volkspartei. Eiſiges Schweigen
bei den Deutſchnationalen.)

Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.)
Es hat lange Zeit gedauert, bis die Regierung ſich bereit gefun-

den hat, in eine Erörterung über die politiſche Lage einzutreten.
Seit mehr als einen Monat iſt der Wortlaut des deutſchen Me
morandums vom Februar und die Antwort Briands darauf aller
Welt bekannt. Aber alle unſere Verſuche, eine Beſprechuag
darüber im Plenum herbeizuführen, waren vergeblich. Es
wurde uns entgegengehalten, daß eine Ausſprache darüber vor
Abſendung der Erwiderung die Sache nicht fördern, ſondern eher
ſchädigen würde. Aber das gleiche könnte man von der jetzigen
Beſprechung ſagen. Niemand von uns hat gefordert, alle Einzel
eiten der Note ſchon im voraus zu diskutieren. Die endgültige
bfaſſung diplomatiſcher Schriftſtücke geſchieht unter der Verant-

wortung der Regierung. Aber zu den Erforderniſſen eines demo-
kratiſchen Parlamentarismus gehört, das Volk und die Volks-
vertretung rechtzeitig über die Abſicht der Regierung zu
unterrichten, bevor ihre Entſchlüſſe unwiderrufliche Wirklichkeit
geworden ſind. Auf der anderen Seite muß aber auch die Regie
rung eines demokratiſchen Staates den Wunſch haben, die Mei-
nung der Volksvertretung zu hören, bevor ſie unwiderrufliche Ver-
pflichtungen eingegangen iſt. Alle Welt außerhalb Deutſchlands
iſt an der Diskuſſion über das Memorandum und die Antwort

riands beteiligt. Daß auch wir den Wunſch hatten, an dieſen
Geſprächen teilzunehmen, iſt um ſo mehr zu verſtehen, weil die
e Partei der Regierung dem Schritt des Kabinetts eine

uslegung gegeben hat, die uns außerordentlich bedenk-
lich erſchien. Jch erinnere an die Ausführungen des GrafenWeſtarp im NAusſchuß, die ja kein Geheimnis geblieben ſind,
und an ſeinen Artikel in der „Kreuzzeitung“'. Die Deutſchnatio-
nalen haben behauptet, daß das Februar Memorandum

für das Kabinett nicht bin dend ſei. (Zuruf rechts Sehr
richtig Hört, hört! links.) Das Memorandum ſei abgeſandt
worden, bevor die Kollegen des Herrn Streſemann davon Kennt-
nis erhalten Danach muß man annehmen, daß das Memo-
randum im beſten Falle eine Gedächtnisſtütze für die deut-
ſchen Vertreter im Ausland über die Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und den Alliierten ſein ſollte. Graf Weſtarp iſt
ja auch durch den Miniſter des Jnnern Herrn Schiele unter-
ſt ü tz t worden. (Hört, hört! bei den Soz.)

Herr Schiele hat in ſeinem Brief vom Mat verſichert, er kenne
den r des Februagr-Memorandums nicht, was ihn aber nickt
gehindert hat, ſchon im März gegen deſſen Jnhalt zu pro-
teſtieren. er rechten Seite des Hauſes macht

er e

den Hebel zum Sturze des Kabinetts anſetzen fönnten.
Jn aller Vertraulichkeit will ich Jhnen mitteilen (große

Heiterkeit), daß wir volles Verſtändnis für die Zweck-
mäßigkeit haben, die Deutſchnationalen jetzt nicht aus der Ver
antwortung herauszulaſſen. Jhre Regierungstätigkeit wird
je länger je mehr zu einem lehrreichen Anſchauungsunterrichtfür die Wähler. Wir haben nicht die Abſicht, dieſen veg
zu unterbrechen, wir haben keine Neigung, eine unreife Frud
zu pflücken. (Sehr gut! bei den Soz.) Aber wir mäge-
wiſſen, ob die Herren eſtarp und Schiele die notwend t
Entſchlüſſe der Regierung beeinfluffen, und deshalb wollen
wir die offene Ausſprache. Wir müſſen wiffen, ob durch die
Nichtanerkennung des Februar-Memorandums durch die
Deutſchnationalen die Grundlage für die bisherige Außen-
politik der Regierung weggefallen iſt und ob Deutſchland vor
dem Ausland als wortbrüchig und vertragsunfähig erſcheinen
ſoll. (Sehr richtigl! bei den Soz.)

Nun iſt ja der Winter des Mißvergnügens durch die
Sonne des Reichskanzlers Luther beendet
(Große Heiterkeit.) Ueber die Einigkeit, die jetzt zwiſchen dem
Kabinett und der Regierungskoalition herrſcht, werden wir ja
durch den Grafen Weſtarp noch Näheres vernehmen. Der Herr
Reichskanzler iſt ja durch politiſche Theorie und Grundſätze nicht
r mäwi belaſtet und darum wird er ſich über das Kompromiß
freuen. ber wir wiſſen noch nicht, wieweit die Billigung der
Geſamtregierung für dieſes Kompromiß geht, wir wiſſen nicht, ob
die Vertreter der Deutſchnationalen im Kabinett, ob Graf Kanitz.
der Vater des Zolltarifs, damit einverſtanden iſt. (Sehr richtigl
bei den Soz.)

Wir treiben keine Oppoſition ſozuſagen als „Grundſatz“.
Wenn eine Regierung innerhalb ihrer politiſchen Arbeit mit Vor
ſchlägen kommt, ſo prüfen wir ſie allerdings mit kritiſch ge
ſchärftem Auge. Die Deutſchnationalen haben es doch auch
gemerkt, von den Draußenſtehenden dieſe kritiſche Prüfung
durchaus nötig iſt. Wenn uns eine Vorlage vom Standpunkt
des deutſchen Volkes, vor allen Dingen aber vom Standpunkt des
Intereſſes der breiten Maſſen annehmbar dünkt, ſo werden wir
ſie gutheißen. Das verpflichtet uns aber noch nicht dazu, die
Geſamtpolitik der Regierung zu unterſtützen oder uns in
irgendwelcher Weiſe in unſerer Einſtellung beeinfluſſen zu laſſen.
Wir haben um ſo weniger Veranlaſſung, eine andere Haltung in
dieſer Frage einzunehmen, als das Kabinett dabei die politiſche
Linie eingehalten hat, auf der wir ſtanden, als die Deutſchnatio
nalen noch draußen waren. Was iſt denn der Sicherheitspakt
anderes als die Fortführung der Verſtändigungs- und Er-
füllungspolitik? (Sehr richtigl bei den Soz.) Aber heute ſehen
es ſelbſt die Deutſchnationalen, daß es immer noch Leute gibt, die
noch patriotiſcher ſind als ſie. Kürzlich hat in einer völlkiſchen
Verſammlung der Abgeordnete Henning Herrn Streſemann auf
eine Linie mit Erzberger und Rathenan geſtellt. (Hört, hört!)
Als der Ruf aus der Verſammlung ertönte: Lebt er noch
hat Herr Henning es nicht für notwendig gehalten, die Fortfüh-
rung dieſes Vergleiches zurückzuweiſen. Es iſt bezeichnend, wie
weit dieſe Dinge ſich nach rechts entwickelt haben. Die gleichen
Leute, die uns als Landesverräter geſchmäht haben, ſind
heute in den Augen der Hyperradikalen ſelbſt zu Landesver-
rätern geworden. Hier gilt das Wort: „Alle Schuld rächt
ſich auf Erden.“ (Sehr richtigl bei den Soz.)

Der Sicherheitspakt geht aber noch hinaus über das, was die
Erfüllungspolitik Wirths und Rathenaus wollte. Er enthält die
freiwillige Anerkennung des Vertrages von Verſailles und damit
den nochmaligen Verzicht auf Elſaß-Lothringen. Ausdrücklich
wird darin der Verzicht auf eine gewaltſame Zerreißung des Ver
trages von Verſailles ausgeſprochen. Nunmehr werden Jhre An
hänger das ſchöne Lied: „Siegreich woll'n wir Frank-
reikch ſchlagen aus ihrem Geſangbuch ſtreichen müſſen, da
es mit Jhrer parlamentariſchen Haltung nicht mehr überein
ſtimmt. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der Garantiepakt liefert
allerdings auch den Beweis, daß ſowohl der Vertrag von Verſailles
wie auch der Völkerbund noch keine Garantie für eine dauernde
Befriedung Europas geſchaffen haben.

müſſen geſucht werden. Durch das Genfer Protokoll hat Frank
reich verſucht, die Beſtimmungen des Völkerbundes wirkſamer zu
machen, jetzt bemüht man ſich durch die Ergänzung des Vertrages
von Verſailles durch den Sicherheitspakt eine wirkliche Sicher-
heit für Frankreich zu ſchaffen. Das könnte an ſich. die Freunde
des Friedens peſſimiſtiſch ſtimmen. Aber demgegenüber weiſen

worden.
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doch alle dieſe Beſtrebungen darauf Hin,
euerRechts und der Verhütung n iege imiſt gegen den Gedanken der Gewaltanbetung. (Sehr richti W den Soz.) Wir ſind nicht ſo leichtſinnig, a

daß auch der ges Verſuch einer Regelung der
zwiſchen den Völkern alle kriegeriſchen Ereigniſſewerde, aber das eine darf man doch en daß der
Wille ber Völker immer ſtärker wird, um eine Grundlage für die
friedliche enarbeit der Nationen ſchaffen. Unter

nkt hat auch die Sozialdemokratie den
leicht war dief hen wo küh g. r er er ri etwas zu n g enanerſt vögern ſ i kert
el in rich vaterländſiheZiel hin Sorgen, wir vaterländſiSorgen rer en Umfang des deutſchen Angebots. ächſt ſchien

uns die Form des Memorandums nicht ganz glücklich. Dann
enthält es eine ganze Reihe von Vorſchlägen, gegen die wir Be-
denken hatten. Wir hatten zuerſt den Wunſch, daß auch für
Deutſchland, nachdem das franzöſiſche Streben nach einer Sicher-
heit gegen deutſche Angriffe erfüllt werden ſoll, durch den Sicher-
heitspakt der Vorteil geſchaffen werde, auch die vertragsmäßigen
Rechte Deutſchlands ſicherzuſtellen. Wir hätten weiter n
wenn die Sicherheit für Frankreich garantiert iſt, daß Möglith-
keiten zur Abkürzung der Beſatzungsfriſten geſchaffen werden.
Trotz unſerer Vorbehalte und unſerer Sorgen waren und ſind
wir aber mit den Grundelementen des Memorandums
einverſtanden.Wenn Graf Weſtarp erklärt, daß das Februar-Memorandum
die Deutſchnationalen nicht binde, ſo hätten wir doch gern die
veränderte Grundlage kennengelernt, die jetzt die Deutſchnatio
nalen gebunden hält. Das Verhalten der Deutſchnationalen
hatte uns allerdings in Sorge verſetzt. Wir glaubten, daß die
Grundlage geändert werden würde. Aber heute kann man feſt-
ſtellen: Der Grundgedanke des Memorandums vom Februar iſt
derſelbe wie der Gr danke der Note, die jetzt hinansgegangen
iſt. (Sehr richtig! bei den So;. und in der Mitte.) Deutſchland
ſietet darin den Sicherheitspakt an, es bietet Schiedsverträge an,
s garantiert den Befitzſtand im Weſten, die Grenzen des Ver
krages von Verſailles werden noch einmal garantiert. Wenn Grof
Weſtarp vor drei bis vier Wochen verkündet hat, daß der Verzicht
zuf ElſaßLothringen eine unerfüllbare Forderun

i, ſo wird hier der Verzicht auf ElſaßLothringen noch einma
rzusdrücklich ausgeſprochen. Die Antwort Briands hat
ſich durchaus im Rahmen des deutſchen Angebots gehalten, es
aber ſelbſtverſtändlich ſo ausgelegt, wie es den franzöſiſchen
Intereſſen entſpricht. Die neue deutſche Note iſt aber weit davon
entfernt, von dem urſprünglichen Angebot irgend etwas zurück-
unehmen oder irgend etwas einzuſchränken. Unſere Furcht, daß
ie neue Note etwas von den Bedingungen und Forderungen der

Deutſchnationalen enthalten würde, war alſo unbegründet. Wenn
Deutſchland fragt, wie die beſtehenden Verträge auf friedlichem
Wege verändert werden können, ſo iſt das ganz ſelbſtverſtändlich.
Wir hoffen beſtimmt, daß die Sanktionsſtädte bald geränmt wer
den, wir grüßen jetzt unſere deutſchen Landsleute, wir grüßen
insbeſondere die deutſche Arbeiterſchaft in den jetzt geräumten Ge
bieten, die die ganze Zeit und auch für alle Zukunft die treueſten
Hüter der deutſchen Republik ſind. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Kein Friedensvertrag iſt für ewige Zeit geſchaffen. Auch die
Grundſätze des Völkerrechts beſagen nicht, daß niemals an ſolchen
Verträgen gerüttelt werden kann. Auch der Vertrag von Ver-
ſailles gibt die Möglichkeit ſeiner Nach prüfung. Damit iſt
auch der Moment gekommen, an die andere Seite mit der Forde-
rung heranzutreten, freiwillig das zu tun, was Deutſchland
zwangläufig durchführen mußte.

Durch die Note wird die Frage aufgeworfen, ob die Alliierten
noch die Möglichkeit behalten ſollen. Sanktionen und ſonſtige
Strafmaßnahmen gegenüber Deutſchland vorzunehmen.
Die einſeitige Garantie, die Frankreich fordert, lehnen wir ab.
Wir ſind darin durchaus einig mit den vetgaen und franzö
ſiſchen Sozialiſten. (Lachen rechts.) Wenn Sie darüber lachen,
ſo ühe ich Sie doch nur daran zu erinnern, daß der belgiſche
Miniſter des Auswärtigen ein Sozialiſt iſt. Die Regelung dieſer
Frage durch den Völkerbund iſt leider bisher noch nicht ſo weit
gediehen, wie es die Friedensfreunde n Wir dürfen aber
nicht nur an dem erſten Verſuch des Völkerbundes Kritik üben,
ſondern müſſen mit einem poſitiven Programm konmeoen.
Wenn wir wünſchen, daß eine Lücke ausgefüllt werden ſoll, müſſen
wir uns bereit erklären, daran mitzu arbeiten. Bisher
haben wir die obligatoriſchen Schiedsſprüche nur für die recht-
lichen Streitfragen, nicht aber auch für die politiſchen. Wer den
Frieden will, der muß daran arbeiten, daß die obligotoriſche
Schiedsgerichtsbarkeit auch auf die politiſchen Differenzen aus
gedehnt werde. Hier beſteht für Deutſchland die Möglichkeit,
Briand die Waffen aus der Hand zu ſchlagen. Die deutſche Re-
gierung beruft ſich aber immer wieder auf die Beſtimmungen des
Völkerbundes, ſie erkennt an, daß der Sicherheitspakt und der
Völkerbund zuſammengehören, aber das Kabinett Luther kann
ſich noch immer nicht entſchließen, den Schritt in den Völkerbund
zu tun. Die Ablehnung des Völkerbundes iſt allerdings nicht
mehr ſo energiſch, wie noch vor einem Jahre, man kann doch
ſchon merken, daß das Kabinett Luther ſich nach dem Völker-
bund hin bewegt. (Hört, hört! bei den Komm.) Wenn Sie
(zu den Kommuniſten) das jetzt erſt hören, ſo haben Sie lange auf
Jhren Ohren geſeſſen. Nun behauptet die Regierung immer noch,
daß die Formulierung des Artikels 16 der Völkerbundsakte nicht
den beſonderen Verhältniſſen Deutſchlands angepaßt ſei. Es wird
geſagt, daß unter Umſtänden Deutſchland verpflichtet ſei, dem
Völkerbund in einem Kriege gegen Rußland Hilfe zu leiſten,
und wenn Rußland Deutſchland dann den Krieg erkläre, ſei kein
Widerſtand mehr möglich. Aber wiſſen Sie denn nicht, daß kein
Volk verpflichtet iſt, den Durchmarſch zu geſtatten, wenn es nicht
die Vorausſetzungen dazu anerkannt hat. Je eher Deutſch-
land in den Völkerbund eintritt, deſto geringer iſt die Gefahr

eines Krieges mit Rußland. Sie (zur Regierung) wollen ja zum
Völkerbund, Sie ſuchen immer noch nach einer Brücke, nun haben
Sie doch endlich den Mut, konſequent zu ſein. (Sehr richtig! bei
den Soz.)

Die Note der deutſchen Regierung hat in Paris eine günſtige
Aufnahme gefunden. Eine andere Frage iſt, ob auch alle die
mit ihr einverſtanden ſind, die ihr im Ausſchuß zugeſtimmt haben.
Es ſcheint ſo, daß manche Leute, die den Bogen mitgeſpannt haben,
den geheimen Wunſch hegen, daß der Pfeil ſein Ziel nicht erreicht.
Aber jedenfalls haben ſich die Deutſchnationalen zu den Grund-
ideen des Sicherheitspaktes und des Memorandums bekannt. Es
bat eine Zeit gegeben, wo ſie dagegen proteſtiert hatten, daß dem
deutſchen Volke damit neue Sklavenketten angelegt werden. Es
iſt ja nur der erſte Schritt, der etwas koſtet, beim Erſten ſind wir
frei beim Zweiten ſind wir Knechte. Heute werden wir bei
dem fälligen deutſchnationalen Umfall eine andere Prozentziffer
haben als bei dem Londoner Abkommen. Der Umfall der Deutſch
nationalen geht zwar in Etappen vor ſich, aber er führt doch ans
Ziel. Wie der Widerſpenſtigen Zähmung durchgeführt worden
iſt, das iſt noch ein Geheimnis des Kabinetts.
Wir wiſſen noch nicht, in welchem Zuſammenhang die Preisgabe
Elſaß-Lothringens mit dem 5,50 Zoll ſteht. Wir haben aber die
ſtarke Vermutung, daß die Zuſtimmung zum Sicherheitspakt in
Verbindung mit dem Zolltarif ſteht. Jn dieſer Vermutung werden
wir noch dadurch beſtärkt, daß das Kompromiß über den Sicher
heitspakt in derſelben Stunde abgeſchloſſen wurde, in der das
Kompromiß über den Zolltarif zuſtande gekommen iſt.

Wie immer, ſo zeigt auch jetzt die Regſerung Luther ihren
Januskopf. Das eine Geſicht iſt in die Zukunft gerichtet,
das zweite in die Vergangenheit. Auf der einen Seite will
es eine Entlaſtung des deutſchen Volkes durch den Sicher-
heitspakt, auf der anderen Seite immer neue Belaſtungen
durch Zölle und Steuern. Auf der einen Seite arbeiten ſie für die
Schaffung der Vereinigten Staaten von Europa, auf der anderen
Seite türmen ſie Hinderniſſe auf Hinderniſſe, um den Weg zur
europäiſchen Zollunion zu verſperren. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Das heweiſt wiederum die Zwieſpältigkeit der Politik der
Regierung Luther. Wenn ſie darüber klagen daß es Jhnen an
militäriſchen Machtmitteln fehlt, um die berechtigten Forderungen
Deutſchlands durchzuſetzen, ſo ſollten Sie doch erſt recht ein Bei-

der Gedanke des
rmarſch begriffen

Die Wucherpfennige

Der Wortlaut des Kompromiß.
Das geſtern abgeſchloſſene Zollkompromiß, das unterzeichnet iſt

von den Deutſchnationalen, der Volkspartei, dem Zentrum, der
Bayeriſchen Volkspartei und der Wirtſchaftlichen Vereinigung,
umfaßt ſechs Anträge an den Reichstag, die folgenden Wort-
laut haben:

1. Antrag: Der Reichstag wolle beſchließen, als S 4 folgende
Vorſchrift in den Entwurf eines Geſetzes über Zolländerungen
einzuſetzen: Die Reichsregierung wird ermächtigt, im Falle
des dringenden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes mit Zuſtimmung des
Reichsrates und eines Ausſchuſſes des Reichstages die Ein
zölle für zollpflichtige Waren zu ändern oder aufzuheben und nach
dem Zolltarif zollfreie Waren mit Eingangszöllen zu belegen.

2. Der Reichstag wolle beſchließen, 5 (fünf) des Ent
wurfes eines Geſetzes über Zolländerungen erhält foigende
Faſſung: Der Reichsminiſter der Finanzen beſtimmt den Zeit-
unkt des Jnkrafttretens des Geſetzes. Er wird ermächtigt,

s Geſetz bezüglich der einzelnen Nummern des Zolltarifes zu
verſchiedenen in Kraft zu ſetzen. Das geſamte Geſetz
ſoll, mit Ausnahme der Zölle für verſchiedene Ferrolegierungen,
zunächſt vom 1. Oktober 1925 an Geltung haben. Das Geſetz tritt
mit Ablauf des 31. Juli 197 (neunzehnhundertſiebenundzwanzig)
außer Kraft.

3. Antrag: Der Reichstag wolle beſchließen: S 3 Abſ. 2 Ziff.
des Entwurfs eines Geſetzes über Zolländerungen wie folgt zu
ändern: Die Zollſätze ſollen durch vertragsmäßige Abmachungen
bei Rindvieh zu Schlachtzwecken nicht unter dreizehn Reichsmark,
bei Schafen zu Schlachtzwecken nicht unter dreizehn Reichsmark
und bei Schweinen zu Schlachtzwecken nicht unter vierzehn Mark
fünfzig Pfennigen für den Doppelzentner Lebendgewicht herab-
geſetzt werden.

4. Antrag Bis zum 31. März 1926 werden für folgende Waren
Zollſätze erhoben: Roggen 3 Mk., Weizen und Spelz 3,50 Mk.,
Gerſte 3 Mk. (Anmerkung: Gerſte zur Viehfütterung 1 Mk.),
Hafer 3 Mk., Buchweizen 3 Mk., Mais und Dari 2,20 Mk., Malz

mit Ausnahme des gebrannten und gemahlenen 5,50 Mk.,
Reis, unpoliert, 2,50 Mk., Speiſebohnen 2 Mk., Erbſen und Linſen
1,50 Mk., Futterbohnen, Lupinen und -Wicken 1,50 Mk.

Fleiſch, ausſchließlich des Schweineſpecks, und genießbare
Eingeweide von Vieh (ausgenommen Federvieh), friſches
Schweinefleifch 21 Mk.; anderes und genießbare Eingeweide
24 Mk. Schweineſpeck 24 Mk. Schmalz und ſchmalzartige Fette
(Schmalz von Schweinen und Gänſen, Rindsmark, Oleomarga-
rine und andere ſchmalzartige Fette) 6 Mk. Butter 22,50 Mk.
Mehl, auch gebrannt oder geröſtet: aus Getreide, mit Ausnahme
von Hafer und aus Malz mit Ausnahme des gebrannten oder ge-
röſteten Malzmehls 8 Mk., aus Hafer 10 Mk., Reis, poliert, 2,50
Mark, Graupen, Grieß und Grütze: aus Getreide mit Ausnahme
von Hafer, auch Reisgrieß 8 Mk., aus Hafer 10 Mk.; ſonſtige
Müllereierzengniſſe 8 Mk., aus Hafer 10 Mk., Melaſſe frei. Mar
arine 20 Mk., 40 Mk. (Regierungsvorlage: 20 Mk.),Vuchſenmilch 40 Mk. Ferner wird für friſche Kartoffeln

(in der ſei vom 15. Februar bis 31. Juli und in der Feit vom
1. Auguſt bis 14. Februar) bis zum 14. Febrnar 1926 ein er
mäßigter Zollſatz von einer Viertel Reichsmark erhoben (Regie-
rungsvorlage: für erſteren Zeitpunkt 4 Mk., für letzteren 0,50 Mk.

5. Antrag: Die Reichsregierung wird ermächtigt, Gefrier-
fleiſch im Rahmen der bisherigen Einfuhr zollfrei zu laſſen,
ſofern die zur Abgabe verpflichteten Gemeinden das Gefrierfleiſch
zum S r oder mit einem mäßigen Aufſchlage
minderbemittelten Schichten zuführen und ſofern
ein Mißbrauch verhütet wird.

6. Antrag: Die Reichseinnahmen aus den Zöllen auf Roggen,
Weizen und Spelz, Rindvieh, Schafen, Schweinen, Fleiſch,

Zollwucher unziale Heuchelei.
für kirchliche Zwecke.

Schweineſpeck und Mehl ſind für Zwecke der Gewährung von
Wohlfahrtsrenten an alten und Vereinigungen der freienund kirchlichen Wohlfarriepflege kart 137 der Reichs
verfaſſung), die Aufwendungen an öffentlicher Wohlfahrtspflege
erfüllen, ſowie an Anſtalten für die wiſſenſchaftliche För-
derung zu verwenden. Hierzu ſind jährlich zehn Millionen
Masdk in den ordentlichen Haushalt einzuſtellen.
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Das Zolltarifgeſetz ſoll nach dem Kompromiß eine Art von
wirtſchaftlichem Ermächtigungsgeſetz darſtellen.
Die Reichsregierung wird ermächtigt, im Falle dringender wirt
ſchaftlicher Bedürfniſſe mit Zuſtimmung des Reichsrats und eines
Ausſchuſſes des Reichstags die Eingangszölle zu ändern.
Der Reichsfinanzminiſter beſtimmt den Zeitpunkt des Jnkraft-
tretens des Geſetzes. Das Geſetz ſoll am 31. Juli 1927 außer Kraft
treten.

Die Mindeſtzölle auf Getreide ſind zum Schein fallengelaſſen
und durch autonome Zölle, die als Verhandlungsgegenſtand
dienen ſollen, erſetzt worden. Das ſcheinbare Entgegenkommen
durch Beſeitigung der Mindeſtzölle bei Getreide wird aufgehoben
durch die Neueinführung von Mindeſtzöllen bei Vieh und Fleiſch.
Bei einzelnen Zollpoſitionen bringt das Kompromiß ungeheure
Steigernngen. So bei Büchſenfleiſch von 20 auf 40 Mk. und für
Butter wird ein Zollſatz von 40 Mk. für den Doppelzentner
nen eingeſetzt. Zu dem Zollwucher tritt die ſoziale Heuche-
le i in Beſtimmungen, an denen man die Urheberſchaft des Zen-
trums erkennt. Die Einnahme aus den Nahrungsmittelzöllen
ſollen nämlich auf die Jnvalidenverſicherung, auf
ſonſtige Wohlfahrtsanſtalten und auf die Kir-chen verteilt werden. Man nimmt alſo erſt den Millionen der
Armen und Aermſten durch einen lückenloſen Zolltarif, der die
geſamte Lebenslage vertenert, ungezählte Summen ab, um ihnen
dann in Geſtalt von Rentenpfennigen, Armenfürſorge und Kloſter
ſuppen einen Teil zurückzugeben. So verſucht man den chriſt
lich geſinnten Teil der Bevölkerung darüber hinweg
zutäuſchen, daß hier ein hochkapitaliſtiſches, durch
und durch unchriſtliches Geſetzgebungswerk ver-
abſchiedet werden ſoll.

Zuſammenfaſſend kann Hlast werden, die Agrarier haben alles
erreicht, was ſie wollen. Vor allem haben ſie es verſtanden, die
Mindeſtzölle für Getreide faktiſch zu behaupten, während an
die Verbraucherſchaft ſo gut wie gar keine Kongeſſion gemacht
worden iſt. Für ſie ſind im Gegenteil in vielen Punkten
empfindliche Verſchärfungen z. B. für die Einfuhr von
Büchſenfleiſch eingetreten, und ſoweit Erleichterungen für
die Einfuhr von Gefrierfleiſch in Ausſicht genommen worden ſind,
werden fie in die Ermächtigung der Regierung geſtellt, d. h.
ſie werden wohl, ſolange die Agrarier wie jetzt die Regierung
herrſchen, niemals in Erſcheinung treten.

Jmmerhin aber iſt die Annahme falſch, daß die Agrarier mit
ihren Erfolgen zufrieden ſind. Der Reichslandbund macht
das alte Wort Eugen Richters, daß die Agrarier nie ſatt
werden, von neuem wahr:
Proklamation, in der u. a. betont wird, daß das oſſeneAgrarkompromiß von „parteipolitiſchen Raſt ten“
diktiert iſt und in keiner Weiſe der einmütigen Forderung der
deutſchen Landwirtſchaft Rechnung trägt. Man habe die deutſche
Landwirtſchaft einem Konzeſſionsbedürfnis der Parteipolitik ge-
opfert und deshalb will der Reichslandbund den Kampf um die
Sicherung der Landwirtſchaft uſw. auf allen Gebieten fortſetzen,
Sein Ziel iſt, „die vorhandenen Mängel“ im Jntereſſe der ge
ſamten Volkswirtſchaft zu beſeitigen. Ein nimmerſattes Volk!

ſriel geben durch die Jdeen, die aus der Entwicklung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe erwachſen. Aber das Kabinett Luther
ſteht noch auf halbem Wege, es iſt noch nicht zu dieſen Jdeen
n es ſchwankt von Kompromiß zu Kompromiß, und das iſt
nicht dazu angetan, das Vertrauen der Welt zu erwerben. Unſere
Aufgabe aber iſt, dieſen Prozeß zu beſchleunigen, den Weg grad-
linig zu machen, auf dem die Verwirklichung der Jdeen ſich voll-
ziehen kann. (Stürmiſcher Beifall bei den Soz.)

Abg. Graf Weſtarp (Dn.): Der Zweck der heutigen außen-
politiſchen Debatte iſt nur, Stellung zu nehmen zu der deutſchen
Note. Das außenpolitiſche Jntereſſe gebietet, eine breite und
ſtarke parlamentariſche Rückendeckung für das Kabinett zu ſchaffen.
Die neue Note iſt in einer ganz anderen volitiſchen Situation
entſtanden als das Februar-Memorandum. Gelächter links.) Ein
Streit um die Vergangenheit ſcheint daher keinen Zweck zu haben
und wir haben keine Veranlaſſung, dieſen Streit hier fortzuſetzen.
(Aha-Rufe und Gelächter links.) Die ſozialdemokratiſche Jnker-
pellation iſt ſchon überholt. Der Vorwurf des Abg. Breitſcheid,
daß wir unſere außenpolitiſchen Grundſätze um der Getreide
zölle willen verkauft hätten (Sehr richtigl links) iſt zu niedrig,
um ſich mit ihm auseinanderzuſetzen. (Beifall rechts.) Wir
billigen und begrüßen es, daß in der deutſchen Note im Gegenſatz
zu der Note der Alliierten die Notwendigkeit betont wird, daß
nicht für alle Zukunft die Möglichkeit ausgeſchloſſen werden ſoll,
beſtehende Verträge auf dem Wege friedlichen Ueberein-
kommens zu gegebener Zeit veränderten Verhältniſſen anzupaſſen.
Mit rollem Recht wird auch in der deutſchen Note betont, daß
das wehrloſe und vollſtändig entwaffnete Deutſchland nicht als
gleichberechtigter Faktor im Völkerbund angeſehen werden kann,
ſo lange nicht die allgemeine Abrüſtung der Welt praktiſch
verwirklicht wird. Wir billigen es auch, daß die Note auf das
deutſche Memorandum vom September ausdrücklich Bezug nimmt.
Insbeſondere gilt das von der Verwahrung, daß Deutſchland bei
einem etwaigen Eintritt in den Völkerbund unmöglich die mora-
liſchen Belaſtungen des Verſailler Vertrages erneut anerkennen
könne. Für uns iſt nicht nur jede freiwillige Wiederholung des
in Verſailles erzwungenen unwahren Schuldbekenntniſſes unmög-
lich, wir müſſen nach wie vor darauf beſtehen, daß keine Gelegen
heit vorübergelaſſen wird, dieſes Schuldbekenntnis amtlich und
ausdrücklich zu widerrufen. (Lebh. Beifall rechts.) Wenn meine
Freunde und ich der Note heute zuſtimmen, ſo geſchieht das in
der beſtimmten Erwartung, daß das Kabinett als Ganzes, wie
bei dieſer Note ſo auch hinfort, in geſchloſſener Einheit und ent-
ſchloſſener Feſtigkeit die Würde und Lebensnotwendigkeiten
Deutſchlands wahren und umn das Recht der deutſchen Nation auf
Daſein und Freiheit der Nation ringen wird. (Lebh. Beif. rechts.)

Abg. Dr. Kaas (Ztr.): Wir haben ſchon beim Antritt der ge
genwärtigen Regierung erklärt, daß wir uns für die Kontinuität
der deutſchen Außenpolitik verantwortlich fühlen und daß wir
uns nötigenfalls mit unferer ganzen parlamentariſchen Kraft
gegen eine weſentliche Umbiegung dieſer Linie einſetzen werden.
(Hört! Hört!) Die heutige Note erhält in Form und Jnhalt die
rerſtändigungsbreite Haltung der deutſchen Außenpolitik aufrecht,
der Außenpolitik, die wir von Anfang an als die eingig mögliche
und richtige angeſehen haben. Die letzte Tendenz der deutſchen
Note iſt nicht negativ, ſondern voſitiv, ſie iſt eine Friedensoffenſive
großen Stils. (Beifall.) Wir erkennen damit die weſtliche Grenze
des Verſailler Vertrages an. Damit iſt aber noch nicht als gerecht
anerkannt, was unter dem trügeriſchen Schein einer Abſtimmung
mit Eupen und Malmedhy geſchehen iſt. Damit verzichten wir

auch nicht darauf, dem kulturellen Eigenleben der deutſchſtäm
wigen Bewohner des Elſaß unſere Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

Deutſchland geht mit dem Sicherheitspakt einen ſchmergzlichen
Schritt der Selbſticberwindung, der in der Geſchichte einzig J
Hätte man Frankreich ſieben Jahre nach 1871 eine ſolche Aner
keynung der neuen Grenze zugemutet, ein Schrei der Entrüſtu
wäre die Antwort des franzöſiſchen Volkes geweſen. (Sehr wahr!
Deutſchland aber geht dieſen ſchmerzlichen Schritt im Vertrauen
auf den Sieg des Rechts und der zwiſchenſtaatlichen Billigkeit.
Wir vermiſſen in der Note das Verlangen nach der Räumung
Kölns, ebenſo eine Verwaltung gegen die Entwaffnungs-
und Luftfahrnote. Der Sicherheitspakt iſt unmöglich ohne
den pſychologiſchen Unterbau eines anderen deutſch franzöſiſchen
Verhältniſſes am Rhein. (Sehr richtigl) Ein Rheinland vhne
Ketten iſt ein beſſerer Friedensmittler zwiſchen Deutſchland und
Frankreich als die Bajonette einer innerlich überlebten und von
Tag zu Tag ſinnloſer werdenden miljtäriſchen Beſatzung. (Beifall.)
Wir halten die Völkerbundsfrage für außerordentlich
wichtig und ſehnen den Augenblick herbei, in dem Deutſchland als
gleichberechtigtes Mitglied in die Körperſchaft eintritt, die bis
jetzt nur eine Organiſation der Siegerſtaaten war. Freilich: die
Entwaffnungsnote und die Luftfahrnote ſind Barrikaden auf
dem Wege nach Genf. Erſt wenn eine befriedigende Bereinigung
dieſer Probleme in Ausſicht ſteht, wird Deutſchland dem Völker
bund beitreten können.

Inzwiſchen iſt eine Berichtigung zu dem völkiſchen
Mißtrauensantrag eingegangen, die den Satz hinzufügt,
daß der Reichstag über alle anderen die Haltung der Reichs
regierung betreffenden Anträge zur Tagesordnung, übergeht.

Abg. Dr. Curtins (DVp.): Der Ruhreinfall iſt geſcheitert, weil
er die Kräfte Frankreichs überſpannte. Wir fordern eine Ab-
kehr von den Methoden der Rheinlandkommiſſion. Sicherheits-
politik iſt für uns in erſter Linie deutſche Politik. Sicherheitspafkt
bedeutet die Verhinderung eines neuen Weltbrandes. Der Sicher
heitsrakt hat nur dann wirkliche Bedeutung, wenn die Wirtſchafts
verhältniſſe durch ihn profitieren. Bezüglich des Eintritts in den
Völkerbund ſteht die deutſche Volkspartei nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß Deutſchland nur als gleichberechtigter Staat
ſeinen Einzug in den Völkerbund halten könne. (Lebh. Beifall.)

Abg. Stvecker (Komm.) bezeichnet die deutſche Antwortnote als
eines der traurigſten Dokumente der deutſchen Geſchichte. Vige
präſident Dr. Bell gibt dem Hauſe Kenntnis von einem kommu-
e d Mißtrauensantrag gegen den Außenminiſter Dr. Stre

emann.
Dann vertagt ſich das Haus, um 8 Uhr abends, auf Donners254 Uhr: Fortſetzung der Außenpolitiſchen Ansſprache. retag

Paul Hirſch zweiter Bürgermeiſter in Dortmund. (Funkmel
dung.) Der frühere preußiſche Miniſterpräſident und jevige
zweite Bürgermeiſter von Charlottenburg, Genoſſe Paul Hi
wurde am Mittwoch von der Stadtverordnetenverfammlung mit
36 gegen 31 Stimmen J um zweiten Bürgermeiſter gewählt. Auf
Hirſch entfielen die Stimmen der Sozialdem okraten,
Demokraten, Kommuniſten und Kriegsbeſchädig-
ten. Die anderen Stimmen entfielen auf den ebenfalls für das
aus geſchriebene Amt in Vorſchlag geb Svom Zentrum. ſchlag gebrachten Stadtrat Kaiſer

r veröffentlichte am Mittw eine
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Die Berliner Gewerfſchaften
proteſtieren.

Berlin, 23. Juli. (Radiomeldung.)
Eine Vollverſammlung des Berliner Ortsausſchuſſes des All
er r werkſchaftsbundes beſchäftigte ſich am

en ZollwucherSie faſt len ſag cherplänen des Rechtsblockes
„Die am Mittwoch, dem 22. Juli 1925, tagende Plenarv er

ſammlung des Ortsaus chuſſes Berlin des Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes erblickt in dem von der Reichstags nehrheit
geplanten Schutzzöllen eine unerhörte Belaſt des geſamten
werktätigen Volkes. Sie proteſtiert mit aller En denheit ge
jeglichen Schutzzoll auf Brvtgetreide, Fleiſch, Gemüſe und ſonſt
Lebensmittel aller Art, Sie proteſtiert aufs ſchärfſte gegen die
Wiedereinführung von Jnduſtrieſchutzzöllen, die die ganze deutſche
Wirtſchaft in eine neue Kriſe hineintreiben müſſen.

Die Plenarverſammlung weiſt darauf hin, daß eine weitere
Verteuerung der Lebensmittel und Bedarfsartikel unweigerlich
zu ſchweren Arbeitskämpfen führen muß. Sie wird
alle ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel ergreifen, um dieſe neue
Schädigung der Intereſſen des arbeitenden Volkes abzuwrh
ren. Sie ruft alle Arbeiter Berlins und alle anſtändigen und
gerecht denkenden Menſchen auf, ſich an der am Freitag, dem
24. Juli, ſtattfindenden Proteſtdemonſtration der Berliner Ar-
beiter zu beteiligen.“

Zahlreiche franzöſiſche Borbehalte.
Briands Bedenken gegen die deutſche Antwormote.

Paris, 23. Juli. (Radiomeldung.)
Amtlich wird mitgeteilt: Der Miniſter des Auswärtigen voll

endete die gründliche erſte Prüfung der deutſchen Sicherheitpakt-
Note. Briand richtete an den franzöſiſchen Votſchafter in Lon
don ein langes Schreiben, in dem er ihm das Ergebnis ſeiner kri-
tiſchen Unterſuchung auseinanderſetzt und ihn beauftragt,
Chamberlain die zahlreichen Vorbehalte der franzöſiſchen Regie-
rung zu unterbreiten. Die franzöſiſchen Vertreter in Warſchau
und Prag wurden beauftragt, die polniſche bzw. tſchechoſlowakiſche
Regierung zu unterrichten, daß, wenn die Antwort des Reiches
die Eröffnung von Verhandlungen mit Deutſchland geſtalte, ſichdaraus nicht minder ernſte Widerſprüche zu der franzeſt chen Auf

faſſung ergeben, einmal hinſichtlich der Auslegung des Artikels 16
des Paktes, der das Vorgehen der angeſchloſſenen Staaten im
Falle eines Konfliktes regelt und andererſeits die deutſchen Vor
behalte bezüglich des Schiedsgerichtsverfahrens. Frankreich wird
nach Einholung der Anſicht aller am
eine Antwort an Deutſchland aufſetzen, die in Berlin überreicht
werden wird, nachdem ſich die Alliierten über den Wortlaut end-
gültig geeinigt haben.

„Schwarzweißrote Arbeiterwoche.,
Der Abſchluß des Kampfes um die Aufwertung, die infolge der

rege verteuerte Lebenshaltung und die volksfeindliche Hal
nung der Deutſchnationalen bei der Beratung dieſer Geſetzent-

würfe ſcheint erhebliche Lücken in die ſchwarzweißroten Organi
ſationen geriſſen zu haben. Offenbar um ſie wieder auszufuüllen,
hat der Deutſchnationale Arbeiterbund beſchloſſen, für die Zeit
vom 1. bis 8. Oktober im ganzen Reiche eine ſchwarzweiß
rote Arbeiterwoche zu veranſtalten. u der Hauptſache
ſollen Handzettel, Flugblätter und andere „aufklärende“ Druck-
chriften verbreitet werden. Die Deutſchnationalen könnten ſich
eſe neueſte Kraftanſtrengung ruhig ſparen. Wenn ſie wüßten,

wie die breiten Maſſen des werktätigen Volkes ihren großen Aus-
erungsverſuch auf die Taſchen der arbeitenden Bevölkerung

rteilen, dann könnten a an ihren fünf dingern abzählen
daß jedes Vertrauen zu zweißroten „Arbeiterführern“
längſt geſchwunden iſt und auch der rückſtändigſte Arbeiter deutſch
nationale Verheißungen längſt als das erkannt kat, was ſie ſind,
als plumpe Lügen. Es iſt die Aufgabe der freigewerk-
W rbeiter, den neueſten deutſchnationalen Schwin-

unmöglich zu machen.

Opfer öer KPD.
Leipzig, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Staatsgerichtshof, 47 Schutze der Republik, ſüd-
deutſcher Senat, hatten ſich am Mittwoch die 21jährige Arbeiterin
Maria Greiner und die 26jährige Hedwig Haebich, beide
aus Stuttgart, wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Ver-
brechen gegen das Republikſchutzgeſetz zu verantworten. Den An
eklagten wird zur Laſt gelegt, während der illegalen Zeit für die

Kommuniſtiſche Partei Kurierdienſte geleiſtet zu haben. Der als
euge vernommene frühere Angeklagte im Tſcheka-Prozeß König

eſtätigt im allgemeinen die in der Anklage enthaltenen Beſchul
digungen. Jm Falle Haebich kann er jedoch nicht angeben, ob die
Haebich in Frankfurt im Auftrage der Kommuniſtiſchen Partei
tätig geweſen iſt, wohl aber, daß ſie an der nach der Ermordung
des Polizeibeamten Kirſch ſtattgefundenen Oberleitungs-Sitzung
am 30. November 1923 teilgenommen habe. Die Greiner habe er
unter dem Namen Meyer in der Kurier-Zentrale kennengelernt,
während die Haebich ſeit Mitte November 1923 für Münchemeyer
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100 rafe. erſbei der Haebich ein Mongt, bei der Greiner die Unt
voll erechnet. Außerdem gelten die Geldſtrafen als verbüßt.
Die befehle gegen beide werden aufgehoben.

AUnterſchlagungen in der Reichsmere hen
Jn der Reichsmonopolverwaltung ſcheinen ſich Din

ereignet zu haben, die die größte Aufmerkſamkeit der Oeffentlich
keit erfordern. Schon vor einigen Tagen kündete ein Berliner
Blatt ſenſationelle Verhaftungen an, die infolge von Unter

lagungen im Reichsmonopolamt erfolgt ſein ſollen. Erſt jetztrd velennt, daß unter dem dringenden Verdacht des Betruges

und der Urkundenfälſchung zuungunſten der Reichsmonopolver
waltung am Sonnabend der Berliner Kaufmann Emanuel

Marx auf Anordnung des Unterſuchungsrichters des Land
gerichts J verhaftet worden ift. Sein Vermögen wurde beſchlag-
nahmt. Der Verhaftete ſelbſt iſt gegen eine Kaution von über20000 Mark wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Die Ver
mutung, daß in vieſe Angelegenheit auch Angeſtellte der Spiri-
tus-Zentrale, die ſeinerzeit von der Reichsmonopolverwal
tung übernommen wurden, verwickelt ſind, dürfte ſich beſtätigen.
Drei Angeſtellte der Reichsmonopolverwaltung ſind mit ſofortiger

Der eiferſüchtige Schäferhund.
Ein fünf Wochen altes Kind totgebiſſen.

Unter dieſen Neberſchriften berichtet das „B. T.“:
Ein eigenartiger und d Unfall, bei dem ein fünf Wochen

altes Kind von einem Schäferhund totgebiſſen wurde, beſchäftigt
gegenwärtig die Berliner Kriminalpolizei. Die Ehefrau Soldt
aus der Grellſtraße 29 hatte vor einigen Tagen von der Säng-
ſog ein jetzt fünf Wochen altes Kind in Pflege ge-nommen. eſtern nachmittag ging die Frau fort, um Einkäufe

Sie ließ das Kind in der Wohnſtube im Bett liegend
urück, während in der Küche ein vier Jahre alter Schäferhund,
en die Familie bereits ſeit zwei Jahren in ihrem Beſitz hat, lag.

Das Tier iſt bisher nicht biſſig geweſen und war ſtets gefügig.
Als die Frau nach kurzer Abweſenheit von den Beſorgungen nach
ihrer Je zurückkebrte, bot ſich ihr ein ſchrecklicher Anblick
dar. Jn der Stube lag das kleine Kind mit ſtarken Bißwunden
an Kopf und Rücken tot auf dem Erdboden. Der Schäferhund
hatte, während die Fran ihre Einkäufe beſorgte, die Verbindungs-
tür von der Küche zur Wohnſtube ſelbſt geöffnet. Vielleicht hatte3 das Kind burg lautes Weinen bemerkbar gemacht und da-
r den Hund an ſich gelockt. Die Beamten der Kriminalpoligzei

brachten den zur Unterſuchung nach dem Kreistier-
arzt, der keine Anzei von Tollwut feſtſtellte, ſo daß dieſer Fall
keinerlei Anlaß zu einer neuen Hundeſperre bieten dürfte. Man
nimmt an, daß das Tier, wie dies bereits oft in anderen Fällen
beobachtet werden konnte, aus Eiferſucht gehandelt hat. Frau
Soldt hatte das Kindchen erſt einige Tage in ihrer Wohnung
und mußte ſich um dasſelbe fortgeſetzt bemiihen. Dies merkte
der Hund, fühlte 87 dadurch wohl zurückgeſetzt, fiel in dem un-
bewachten Augenblick über das Kind her und brachte dieſem die
tödlichen Bißwunden bei.

Briefbeſtellung auf Stelzen.
Das ſeltſam und recht vorſintflutlich anmuten e Schanſpiel

eines re W der ſich auf ſeinem Beſtellgang zum Ueber-
ſchreiben eines Meeresarmes primitiver Stelzen bedient, kann
man in einem verlorenen Winkel Dänemarks noch heute beob
achten. Das merkwürdige Verfahren findet in den beſonderen
örſlichen Verhältniſſen der Gegend ſeine Erklärung. Die Meeres-
enge, durch die Seeland, die große, die Hauptſtadt Kopenhagen
tragende Jnſel von Mosn und Falſter, den beiden anderen Inſeln
des däniſchon Archipels getrennt wird, iſt r von Fiorden,
Buchten und kleinen Jnſelchen durchſetzt. s ſie umgebende
Meer zeigt gewöhnlich eine ſehr geringe Tiefe. Jn dem Waſſer-
ſtreifen, der die beiden, nördlich von Falſter gelegenen Jnſelchen
Vogö und Farö trennt, bleibt beiſpielsweiſe die Waſſertiefe unter
einem Meter zurück, ſo daß Fuhrwerke dort mühelos paſſieren
können. Jn den däniſchen Gewäſſern, die ſich ſozuſagen als
Binnenmeer zu erkennen geben, gibt es weder Ebbe noch Flut,
dafür aber unterliegt unter dem Einfluß heftiger und ſtets aus
derſelben Richtung wehender Winde das Niveaun des Waſſers
ſtarken Veränderungen, die in den in Frage kommenden Gebieten
oft bis zu zwei Metern gehen. Jſt das Waſſer hoch, ſo vollzieht
ſich ztaiſchen Bogö und Farö der Poſtbeſtelldienſt unter den nor-
malen Bedingungen. Der mit der Beſtellung betraute Briefträger
gelangt zu der letztgenannten Jnſel, indem er den trennenden
Meeresarm auf einem Boot durchquert. Sinken die Waſſer aber,

und Groß tätig geweſen ſei. Für Groß habe ſie die Kaſſen-

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

31 (Nachdruck verboten.)„Fürcht' dich nicht, ich kann jetzt ſchon wieder einen Puff aus
halte z. Iſt das alles?“

„Jch hab' dich bitten wollen, weißt, wegen dem Polderl, geh
doch wieder in dein Geſchäft.“

Sie zitterte, daß ſie nicht weiterreden konnte, endlich aber über-
mannte es ſie, und wie ein verzweifelter Schrei klang es, als ſie
fragte:

„Was muß ich denn tun oder ſagen, daß du mir zulieb auch
einmal etwas tuſt?“

Das gab dem Mann einen Ruck, er ließ den einen Fuß von dem
andern gleiten, beugte den Oberkörper vor, ſtützte ſeine Hand
aufs Knie und ſchaute die Hanne prüfend an.

„Dir zuliebe armes Mädel, mir ſelber zuliebe willſt ſagen,
gelt?“ fragte er ernſt und mit einem warmen, weichen Ton, ſo wie
er öfter zu ihr geſprochen hatte, einſt als ſie mit gebrochenen
Gliedern dalag als ſie noch ein Kind war ir zuliebe,Hanne, hätte ich viel tun und laſſen müſſen Jch habe alleweil
das Verkehrte getan auf der Welt Jetzt bin ich dabei, das
Reg zu tun, und das wird auch dir nützen, langes Mädel.“

ir?
„Jch hab dich freilich nicht mitgerechnet gehabt, das iſt mir

auch erſt eingefallen, wie du geredet haſt. Schau, Hanne,
warum haſt du nie früher geſagt, ich ſoll dir zuliebe was tun?Du warſt immer ſo mäuſerlſtill, und ein be sſames Frauen
zimmer iſt, darauf bin ich durch Zie und dich gekommen, was
Seltenes, und vielleicht darum nicht anheimelnd, nicht warm.
Plauſch', Mädel, plauſch' alleweil

J was hätt' ich denn ſagen ſollen?“ fragte ſie beklommen.
„Vielleicht hätteſt du mir die andere aus dem Herzen plaudern

können. Jetzt iſt alles zu ſpät!“
„Was redeſt du ſo ſo
„Es iſt wirklich aus, Hanne, ſie kommt nimmer nimmer

u mir ſchluchzte er plötzlich, ließ ſeinen Arm auf den

ein Fall der häufig eintritt, ſo hat ſein Boot nicht mehr den

Se verlautet, daß dievom Deenſt ſudpendiert worden.
Leitung und Geſchäftsführung der Reichsmonopol

verwaltung für die Vorkommniſſe nicht verantwortlich gemacht
werden können. Auf jeden Fall aber iſt eine ſtrenge Unterſuchung
notwendig, da ſich infolge der langen Geheimhaltung der Ver-
haftung und ihrer Gründe allerlei Gerüchte gebildet haben, die
im Jntereſſe des Anſehens des Reiches und der Reichsmonopol-
verwaltung alsbald durch eine objektive Darſtellung des Sach-
verhalts aus der Welt geräumt werden müſſen.

Langſam, aber ſicher.
Paris, 23. Juli. (Radiomeldung.)

Die internationale Handelskgmmer, die un-
mittelbar nach dem Kriege von den großen wirtſchaftlichen Ver
bänden der Ententeländer ins Leben gerufen wurde und der in-
zwiſchen zahlreiche europäiſche und außereuropäiſche Länder bei-

etreten ſind, teilt mit, daß nunmehr auch Dentſchland um ſeine
ufnahme nachgeſucht habe. Das Präſidium der Handelskammer

hat daraufhin am Mittwoch mit Einſtimmigkeit die Auf-
nahme folgender deutſcher Organiſationen beſchloſſen: des Zen-
tralverbandes der deutſchen Handelskammern, der Vereinigung
des deutſchen Detailhandels, der Vereinigung des deutſchen Großz-
handels und des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie. Dieſe
Verbände haben gemäß den Statuten der internationalen Han-
delskammern ein gemeinſames Komitee zu wählen, dem die Ver
tretung der wirtſchaftlichen Jntereſſen innerhalb der Kammer ob
liegt.

Aus aller Welt.
genügenden Tiefgang. Um ſeinen Poſtbeſtellgang auszuführen,
iſt der Briefträger dann genötigt, ſich der Stelzen zu bedienen, um
auf ihnen den dreihundert Meter breiten Waſſerſtreifen, der
Vogö von Farö trennt, zu überſchreiten. Da Farö nur drei
Gehöfte zählt, ſo glaubt die däniſche Poſtverwaltung, ſich die
Ausgabe für einen Wagen ſparen zu dürfen.

Brandſtiftung mit Todesfolge.
Zuchthausſtrafe für die Täter.

Dresden, 22. Juli.
Das Schwurgericht in Bautzen verurteilte den Schneider

Raab wegen vorſätzlicher Brand ſtiftung mit Todesfolyge
und wegen Verſicherungsbetrugs zu zehn Jahren Zuchthaus, ſeine
Frau wegen Ausſetzung von hilfloſen Perſonen mit Todesfolge
zu drei Jahren einem Monat Zuchthaus, beide außerdem zu fünf
Jahren Ehrverluſt. Raab hat ſein Grundſtück in Oſtro vor einigen
Wochen in Brand geſetzt, um ſich in den Beſitz größerer Ver
ſicherungsſummen zu ſetzen. Dabei ſind ſeine drei eigenen
Kinder und eine Pflegetochter in den Flammen umgekommen. Die
beiden Angeklagten beſtreiten, das Feuer angelegt zu haben;
Zeugen und Sachverſtändige erbrachten den Gegenbeweis.

Berurteilter Sprit-Schmuggler.
Drontheim, 23. Juli. (Radiomeldung,)

Das Gericht auf der Jnſel Hitteren verurteilte den bekannten
Spiritusſchmuggler Richard Martin Weber aus Hamburg zu
ſechs Monaten Gefängnis und 1000 Kronen Geldſtrafe. Dem An
trag auf Eiziehung des Schmugglerſchiffes „Paul Weber“
wurde Folge geleiſtet, doch wurde das Pfandrecht der Firma
Jarck Söhne an dem Sebiff in Höhe von 25 000 Goldmark auf
rechterhalten. Weiter beſchloß das Gericht, von Richard Weber
96 000 Kronen für eingeſchmuggelten Spiritus einzugiehengz on

Tödliche Antounfälle. Jn der Nähe von Daubringen bei Gießen
überſchlug ſich ein Kraftwagen und begrub die drei Jnſaſſen unter
ſich. Der Wagenfübrer wurde ſofort getötet, ein Fahrgaſt lebens-
gefährlich verwundet. Der andere Fahrgaſt kam mit leichteren
Verletzungen davon. Jn München fuhr ein Kraftwagen gegen
cin er n wobei der Führer des Wagens einen Schädel
bruch erlitt, der ſeinen Tod herbeiführte.

Exploſion auf einem argentiniſchen Kreuzer. Geſtern explodierte
nach einer Meldung des „B. T.“ aus Buenos Aires auf dem
argentiniſchen Panzerkreuzer „General San Martin“ ein Schiffs-
t Acht Mann wurden ſofort getötet und 19 Mann ſchwer
verletzt.

Brand eines Getreidefeldes. Ein gewaltiges Feuer vernichtete
geſtern abend in einer Stunde 60 Morgen Getreide des
Rittergutes Wedlitz bei Magdeburg. Das Getreide war größten-
teils gemäht und aufgerichtet. Das Feuer entſtand durch ein bren
nendes Streichholz, das achtlos fortgeworfen worden war.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schul z für Gewerkſchaftliches und Lokales: J. V.:
A. Wielepp; für Provinz: Alfred Wielepp; für den
Sportteil: Felix Habicht für den Anzeigenteil: Wilhelm
Herzig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. h. H.

Allmählich erzälte er ihr alles, die ganze Leidensgeſchichte, die
ſein Herz durchempfunden, jede Qual, die er lautlos getragen, jede
Hoffnung, die er begraben hatte. Er ſprach, als ob ſie gar
nicht ſo leichenhaft im Halbdunkel ſäße, als ob er allein wäre und
eine verweinte ichte ſeiner Schuld und ſeiner Pein hinſagte
vor einem unſichtbaren, gleichfalls wehrloſen Weſen, das nichts
mehr gutmachen kann, nicht mehr aufhelfen kann, das nur hinein
ſchauen ſoll in ein zermalmtes, verblutendes Menſchenherz.

Jn dem großen Gemache erwachten klagende Stimmen aller
orts, wie erweckt von dem haltloſen Schluchzen des Mannes
ſo wurden alle Erinnerungen aus alten Tagen lebendig und ein
leiſes Weinen zitterte in allen Ecken, in allen Geräten, in allen
Wänden. Der gewaltige, freigewordene S ſtörte die
Geiſter aller an dieſer Stelle ſtummgetragenen Leiden auf, und
wie aus einer fernen unbekannten Welt klangen die Töne her-
über, ſchwermütig, geiſterhaft, plagend, gleich dem Echo zerriſſener
Saiten, gleich dem Nachklang gramvoller Sterbeſeufzer.

„Aus iſt es, Hanne, ob mich heute oder morgen oder übermorgen
die Kugel niederwirft ich weiß es nicht. aber ich kann nimmer
leben ohne mein Weib, das ſiehſt du doch jetzt ein, Mädel, gelt?“
fragte der Leopold am Ende.

„Ja freilich das ſehe ich jetzt ein erwiderte die Hanne
mit feſter Stimme.

Sie redeten ſo zueinander, aber keines konnte das andere ſehen.
Das Mädchen hatte den Vorhang niedergelaſſen und ſich in die
dunkle Ecke geſetzt neben den Kleinen, als der Mann zu erzählen
anhnb, und dort war ſie unbeweglich ſitzengeblieben und hatte
nur hingehorcht zu ihm, er aber hatte die Augen geſchloſſen wäh
rend er ſprach, als ob ſie ihm der Schmerz zugedrückt hätte.

Jetzt ſtand die Hanne auf, zündete die Lampe an, nahm ihr
Tuch von dem Nagel an der Zimmertüre und ſagte bittend:

„Jetzt kannſt du mir etwas zulieb' tun und ich will es dir mein
Lebtag danken.“

„Was denn?“ fragte der Leopold und ſchaute wie ein totmüder
Menſch zu ihr hin.„Bleib' bei dem Kind', bis ich wiederkomme. Jch komm' bald.
Warke nur auf mich.

„Kindiſches Ding dir zuliehe ich bin froh, daß ich dir
noch was zulieb' tun kann. Jch war' ſchon.“

Wie ein Putztiſch ſah ſich das kleine Zimmer an, in dem dis
Lene ſaß und eifrig nähte. Alles Erſparte hatte ſie an die Ein
richtung gewendet, und endlich hing und ſtand alles genau ſo da,
wie ſie es geträumt hatte.

Auf dem Boden lag ein grauweißer Teppich mit blauen Blüm-
chen, an den Fenſtern und über dem Bette hingen weiße Zitz
vorhänge mit blauen Blümchen, die Stühle und das kleine Sofa
waren überzogen von demſelben Stoff mit blauen Blümchen, und
mitten in der Stube ſchwebte eine blaue Glasampel mit hel
blauen Blümchen. Die zierlichen Schränke, der Tiſch, das Bett
geſtell waren weiß lackiert und mit blauen Streifen gerändert
und die Tapete war weißgrau mit blauen Blümchen.

Mitten in dieſem verwirklichten Traum ſaß die glückſelige Lene,
ſogar der weiße Schlafrock mit den geſtickten Falbeln und den
blauen Streifen gehörte dazu. Wenn ſie die Nadel raſten ließ und
aufblickte, da wurde das ſchöne Geſicht noch reizender durch den
Ausdruck des innerlichſten, zufriedenſten Behagens, aber ſie ließ
ſich nie viel Zeit, ihre Herrlichkeiten zu genießen, ſie nähte wieder
emſig weiter.

Seit ſie einmal als Kind das Schlafzimmer einer jungen Dame
geſehen hatte, ſeit ſie die Kammerfrau, für die der Lene ihre
Mutter die Wäſche wuſch, in das Stübchen gucken ließ, wollte ihr
das Weiß mit den blauen Blümchen nimmer aus dem Sinn.
War das bei ihrer Mutter oder in der großen Stube der Frau
Weiß möglich?

Nun war ſie längſt kein Mädchen mehr und endlich ihre eigene
Frau, jetzt konnte ſie ihren Traum verwirklichen Stück um Stück;
und ſie, die ſonſt nichts entbehren wollte, ſie kargte mit dem Biſſen
Brot, ſie legte Kr r zu Kreuzer, um nach und nach noch eine
Elle Zitz zu kaufen, damit die Falbeln an den Vorhängen reicher
wurden. Mit ehrlicher Pünktlichkeit bezahlte ſie dem Tiſchler
ſeden Monat einige Gulden, um raſcher ihrer Schuld ledig zu
ſein, vom grauenden Morgen arbettete ſie daheim, bis ſie zu
Madame Margot gehen mußte, und wenn ſie heim kam, betrach
tete ſie mit andachtsvollem Entzücken ihre Stube, dann chte ſie ſich
an die Arbeit und nähte, bis ihr faſt die Augen zufielen.

Jetzt waren ja alle Wünſche ihres Lebens erfüllt, dieſes Ge-
mach, keinen Mann, kein Kindergeſchrei, von allen gehätſchelt,
bewundert und begehrt, aber doch allein, ganz allein, eine zu
friedene, ehrbare Frau.iſch fallen, legte den Kopf darauf und weinte weinte

weinte e u v
„Alsdann in Gottes Namen,“ flüſterte die Hanne, drückte ihm

die Hand und eilte davon r t (Fortſetzung folgt.
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BSetelns gulener geren
e IIIer der ageheegfte im Bezirk Halle-Merſ

Ab morgen, Freitag, den 24. lIuli 1925: Ab morgen, Freitag, den 24. luli 1925:
eburg.

Erstuufführung des großen Pariser Fllmes: Erstaufführung des groben deutschen Flmes:

Ainderronontwortre Das goldene Kalh
Ein Spiel von Glück und Gold und Galgen.

Dieser Vilm ist Paris, wie umpen und Sei de“ In der Hauptrolle:
Berlin war. Der Duſt der leuehtenden Welt-stsdt sohwebt über dem Ganzen. Die Atmo- Henny Dorten
sphäre, das Tempo. das Fluidum, die von
dieser Stadt ausstrabben, der eigenartige verwirrend
beglückende Zauber und Charme, der in dem
Erleben dieser Stadt von morgens bis mitternaohts
liegt, in dem Leben der Arbeit und des Vergnügens,

all das ist in berrhebe Bilder gebannt. Dieses Spiel von Gold, Glück und Galgep,
zeigt die berühmte Filmdarstellerin in
in einer großen Doppelrolle. Wir sehen
von ihr das Leben eines verwaisten
Maàdchens dargestellt, einmal, wenn
dieses Geschöspt ohne die geringsten

Die Berliner Volkszeitang“ sehbreibt:
„Paris zu jeder Stunde des Tages. Paris, wenn

Mittel der Welt preisgegeben ist, und
sodann, wenn ihr außerordentliche

es arbeitet. Paris, wenn es Mittagsruhbe hbält, Paris,
wenn die Stunde der blauen Schleier Kommt, und es

r den Weg ebnen. Der Füm
zieht gleichsam als eine doppelte Vision

Tr Kurhaus Olttekind
nmnerntegMenunt e Rgbends 8 Uhr

Cexellgchaftuhens
mit Tanz

Kapelle Wenskat
Freitag. den 24. Juli, abends 8 Uhr

Er. Extra Konzert
mit Feuerwerk

Eintritt 50 Pfg. Bintritt 50 Ptg.
4898

„Waldflora“
Reinſtes Naturproönukt
(geſetzlich geſchützt) nehmen alle Rheu-
matismus, Gicht. Jſchias-, an Geſchwüren ſowie an allen Blutkrank

eiten Leidende. Alle unſere „Waldflora“
rzeuqniſſe ſind keine Tees zum Kochen,

ſondern garantiert reinſte Kräuter bezw.
Blüten in Vulverform.

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), 42/44
f 1de, 2 Treppen. Fernru

daſelbſt (Fernruf 10839).
T

Mal
Der Chor trifft ſich heute abend 8 Uhr am
Ranniſchen Play zum Pflichtſtändchen. Es

wird erwartet, daß alle Sänger anweſend
SAJ. Heute abend, pünktlich */8 Uhr, treffen ſich

alle Hamburgfahrer zu einer kurzen Beſprechung.
Freitag ſindet ein plattdeutſcher Abend ſtatt.

Deutſche Friedensgeſellſchaft (e. B.), Ort ve
alle a. S. Freitag, den 24. Juli, abends 8 Uhr. im

aurant i r rab 9/11: Mitverſ lung. esordnung:S 2 Zeuge 3. Preſſe Organiſatori ſche
beit. 5. Deffentliche Arbeit. 6. Verſchiedenes Voll

u h iſt dringend erforderlich. Freunde
egung ſind willkommen.

Vorſtands

Aus dem 802zir K.

2

eitag. den 24. Juli, abends 84 Uhr,Sengerhauſen. er Nuguiedorber
ſammlung. Da ſehr e r iſt das SErſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich S

tdt. ag, den 24. Juli, abends 8 Uhr, im
f ational“: Mitgliederver

ſammlung. r Redakteurs Gen. Wielepp
ber Die Zollvoriage“. Vereinsa ngelegenheiten
Reger Beſuch Parteimitglied er wird erwartet.

S
S
S

S

el Dannbauer V obbold

der gleichen Figuren an uns in einer
unerhört dramatischen Spannung vor-über. Die weiteren Hauptrollen z
in den Händen von Alb. Steiunrüeok,
Johannes Riemann, Rosa Valetti,
Angelo Ferrari u. Ossip Runitsoh.

(Bund der repubiik. Kriegsteilnohmer)

le. Jeden M abend S bis 10Ortsgruppe Halle. Ut e afhele darz
Zimmer 86: Kaſſierung der fälligen Kleidergelder.

Begirk 1 (Mitte). itag, den 24. Juli, abendss Uhr, im See S Beſirtoverſamminng
Tage zorduung: Verfaſſungsfeier. Das Erſcheinen
ſämtlicher Kameraden iſt Pflicht.

vSegirt 2 (Nord). Bis zum 83. Auguſt allettieue (Gruppen, Zug- Führer und er
eden Freitag, abends 8 Uhr, im Bezirkslokal, zur

telle Der Be,irksführer.e Bezirke haben umgehend für S don
keferung herausgege benen Quartierzette

(Harz 42-44, Zunmer 36.)
Freitag, den 24 abends 8 im Volksvpark: r der chsbanner-Kape Eintritt

30 Piennig
Radfahrerabteilnng. Sämtl. Radfahrer, Alters

und Donnerstag, abend 7 Uhr,im „Gewerkſchafte haus r v zur Ver
ſaſſungsſeier. Alle Mann zur Stelle.

Sonntag, den 26. Juli Fahrt nach Cöthen. Ab
fahrt 8 40 H hof Führung Kamerad Schweer.
Radiahrer Abfahrt 6.30 Wettiner Platz. Fuhrunag
Kamerad Better.

Jngendſpielmannszug. Freitag, abend 8 Uhr
Von zählig im Gewerkſcha tshaus.

Son denOrtsgruppe Reunark n. Ung. S i
nachmittags /24 Uhr, bei Wenzel außerordentli
Mi tgliederverſamml Tagesordnung Wahl einesneue Vottantes und Verſchiedenes. Erſcheinen aller

in Pflicht. d InDonnerstag, den 23.Orts Naumburg er à hen reren
Saale des Hotels „Zur Poſt“ Große außerordentliche
Mitgliederverſammlung. rdnung: Der Verlaudee Kepubntaniſchen Tages, der Stahlhelmüberfall und

der Sügenbericht in dem Naumburger Tageblatt. Es
iſt undedingte Pflicht eines jeden Kameraden in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen Die Frauen der Mit

glieder ſind als Gäſte willkommen

Zucker 42.
Bereinigte

Kahrungsmittel: Händler.

Volkspurk ſFanrräder
Burgſtraße 27.

Da eigene fein

der

lalſech Irheite:

Ernst Toller- Bücher
Gedichte der Gefangenen 0,50

Hinkemann I,50
Maschinenstürmer 1,75
Masse Mensch I,50
Schbwalbenbuch. I, 50
Vormorgen I, 50
Wandlung 2,00
Der enttesselte Wotan I. 50

vorrätig in der
Volksbliatt- Buchhandlung
Halle a. S. 22 Gr. UVlrichstr. 27

G D. Ortsverein Merſeburg.

Nachruf?
Am Dienstag dem 21. ZKuli. mitten in einem

Ferienausflug beoriffen. erlitt unſer Parteigenoſſe, der
KonſumgenoſſenſchaftsHaupttkaſſterer

Paul Braſe
einen ſchweren Schla anfall welcher in Kürzeſter
Zeit ſeinrn Tod herbeiführte. Seit 20 Jahren tat der
Verſtorbene als Mitglied und Kämpfer in den Reihen
der Partei geſtanden. Steis war er der Vorderſten
einer.

Sein Andenken werden wir ehren.

Merſeburg, den 24. Juli 1925. 4920
Der Vorſtand.

in seiner Parks um die Dter der Seine, aut den
Boulevards und in den kleinen Kaffeehäusern voller
Heimlicbkeiten und Gekicher ist, Paris, wie es
277 u d den e Ja lauten Lokalenund zum Se anz Kurz, aber mit unerhörterDelikatesse e das Paris der Laster und 1 Zeelöffel Waldflora“ gleicht 55 Taſſen Zee
Perversitäten. Gespielt wird taszipierend.“ So urteilt man über „Waldflora“Werdau, den 15. Nov. 1924. „Jch

habe volles Vertrauen zu „Waldflora“,
habe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwürer C i r hin gemacht und bin damit außerordentlichFutarkim i 7 Apr. zufrieden ufw.“ gez A. W., Werdau.Riederfrohna. den 13. Nov. 1924Schnudct, der tapfere Held i W w wer Bet; e

2 lusti rkung Jhres Naturprot uktes „Wae. r Fwgus T r flora“ und war erſtaunt üben die Heilkraft.D ſi 157 r Senden Sie mir nur bitte uſw.“J 2 77 S gez. R. Fr., Niederfrohna.inn Verlangen Sie Broſchüren und Dank-Beginn: Sonntags 3.80 Ubr, Werktags 4 Dbr. Begivno: Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr. h koſtenlos in alen Apotheken

II rogerien, wenn m irekt vomM E. EEE Tun alleinigen ſabrikanten 4631Georg Rich. Plug e Co.. Gera

Druckaufträge
jeder Art übernimmt undM A iiefert ſchnell und ſauber

z Vogelrertioo: Ado0
Famiſien Nachrichten

krönung Am 21. Juli, abends gegen 11 Uhr, verstarb un-
erwartet mein lieber Mann, unser guter Vater,Sonnabend Schwieger- und Großvater, der KassiererI. August Denen Brersewmit 4908 n im Alter von 52 Jabren,teternas o e Merseburg, den 22. Juli 1825.V äri J In tiefer Trauer:U e ars Die Hinterbliebenen.Am 321. d. Mts. verstarb plötzlich Die Beerdigung findet am Freitagnachmittag 4 UhrProgramm unser Kamerad auf dem briedhot Unteraltenburg statt.

Ank.784 Uhr. MäaBb. Preise Paul Brase.
Mat ipm ist einer unserer Besten

dahin gegangen 4924
Reichshanner Schwarz-Rot Gold

Ortsgruppe Merseburg.
Kameraden die an der Beerdigung

teilnehmen, treffen sich Freitagnachb-
mittag .4 Uhr dettnerstraße.

gnot
SuppenwurſtWiele

An Wedeckpun v i

n n bie edi ausfrau im
Sommer ſo müh-
ſam Kochen und
gibt 6 Teller feine
wobdlſchmeckende

W Suppe. 7
Fahrräder

Motorräder
verkaufen Sie ſchnell

durch eine kleine
Anzeige im

Bolfs blatt

Auf der BeAus dem Ensemble von Weltraut kommt sie zu uns zu einem
persönlichen Gastspiel l

Die äberall beliebte und geteierte Künstlerin

die Diva der hundert Fme in der lustigen Operette:

Das Häcdel mit den zwel Herzen

Bettſtellen Prickelnde Musik Zändende Tanz u. Gesangssechlager bekannterLibrettisten. U. a. der beliebte Berliner Tanzduettschlagerv S a g KinderwagenAla Berrtegern Fräulein, wollen Sie nicht mit mir nach Hause gehen

alles roh, auch ge KlappWwagenſ Ia Qualit Ueberall größter Erfolg! Ueber 500 Aufführungenſricwen in den größten h Deutschlands. Korbmöbel

eparatuwertxsiali

lOr alle Fadrikaie

Paul Krause
eine Ulrichstraße 82
Zahlungserleichterung

Nachruf.
Auf einem Ferienausflug mit ſeiner Frau und gutenFreunden erlitt am Dienstag, dem 21. Juli, unſer

Vorſtandsmitglied und Hauptkaffierer

paul Brase
einrichtung

Kleiderſchränke
enbüfett, Stühle

in Nußbaum u. Eiche

Tiſche
ausziehbar, rund

und vval 4911
nur gute dauerhafte
Möbel, verkauft ſehr

billig
Mar Fungblut

Albrechtſtraße 37.

ſchüſſen 3,
4,50, halbweiß ge
ſchliſſen Pfd. 4,
ſchneeweiß geſchliſſ.
6, 9, ſchneeweiß halb Daunen
Pfd. 10,--, ab 5 Pfd.
vortofrei per Nachn.
Inletts federdicht in

allen Preislagen.
Lagerbeſuch lohnend

Kress e Co.
BettfedernVerſand,

Pfännerhöbe 4

e e e e
Schülermützen

allen Farben, nuret Saeteclins

Ssmuehren Sie
Angestellte
Arbeiter

so inserieren Sie im

Beamte
Hand werker

„Volksbiatt“

J Fiſmteif:Die große Künstlertragödie aus dem inter-
nationalen Variété- Leben

Dieweißelotte
6 AKte? Ein unübertrettlich packendes Film-Gemaälde. 6 Akte

In der Hauptrolle

Hierzu: 4916Die große Modenschau In Naoturkarben,
Der Apdrang wird grot, besuehen Sie möglichst die ersten

Nacehbmittags-Vorstellungen.
Anfang: Werktags 4.00 6.15 8.15, Sonntags 3.00 4.50 6.40 8.20 Ubr-

empfiehlt billigſt
krape Reinhardt,

l. Brauhausſtr. 21

DaDentagchen

Ia Leder
billig 4604

Hugo Krasewann

Nur Schmeerstr.
Lederwaren- haus.

Neue Kartoffeln
Gemüse, kier u. Butter

z. villigſt. Tagespretſ.
Verkauftägl. ab Lag.

fupkenbury Merzehurs

nachmittags gegen 6 Uhr einen ſchweren Schlaganfall,
worauf abends 11 Uhr im Krankenhauſe in Halle
der Tod eintrat.

Trotzoem uns allen ſeine mehrfachen Leiden der
letzten Jahre wohl bekannt waren, traf uns wie auch
ſeine Anoehörigen die Nachricht von ſeinem Tode
doch gänzlich unerwartet und unvorbereitet zumal er
an Frohſinn bis zum letzten Augenblick bewahrt

atte.
Wir bauten immer und feſt auf ſeine von allſchätzte Arbeitskraft mit der er bis über die Grenten

r v r Amt gewiſſen-rſah un e Jntereſſen unſernach un Soler war g er Genoſſenſchaſt
du ſeiner Ehrung als guten Kollegen undr h arten in der Weiſerer genoſſenſchaftlich. Arbeits idmerwir ihm dieſen Nachruf semeinſchaſt wie
Die Geſamtverwaltung und das geſamie

Perſonal der Konſum- und Spargen enſchaft
für Merſeburg und Amge ung.
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Aulle und Saoculftreis.
Harle, den 28. Juli 1625.

Abhängig? „Unabhängig?“
?PD. und „Mitteldeutſches Echo“.

exiſtiert bekanntlich das Mitteldeutſche Echo“, ein
e r unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinendes „un
ngiges“ Organ, als deſſen Herausgeber Herr Harl Kürbs

fungiert. Jn früheren Fällen von „Klaſſenkampf“Verboten diente
er als Grſatzbhlatt für dieſen. Lediglich aus dieſem Grunde wurde
das Blättchen von der Halleſchen Rubelzentrale weitergehalten
und in der Lerchenfeldſtraße gedruckt. Jm Vorjabre ſtellte man
ſogar den kommuniſtiſchen Redakteur Finkelmeier, bislang
Mitglied der Bezirksleitung der KPD. und heute noch Führer
einer einflußreichen Gruppe in der Halleſchen KPD., als alleinigen
Redakteur dieſes Blattes an, damit es ja immer in chemiſch ge
reinigtem Kommunismus mache. Kürbs ſelbſt erklärte damals
ſeinen Beitritt zur KPD. Jm Drange der Ereigniſſe vergaß man
ebochh die Aushändigung eines Mitgliedsbuches der KPD. viel-
eicht hat man die Spiegelfechterei auch abſichtlich weitergeführt:

kurg, der für die Stadtverordnetenverſammlung in Ausſicht ge-
nommene rig öffentliche Uebertritt unterblieb, und ſeither
markiert Kürbs mit anerkennenswerter Ausdauer den „un-
abhätgigen Sozigaliſten“. Die Wahlpropaganda finanzierte be
kanntlich die KPD., ſtellte auch die Funktionäre. Vor kurzem
ſchrieb nun der kommuniſtiſche Redakteur Finkelmeier einen Ar
tikel, der Herrn Roſenbaum von der Halleſchen KPD.- Zentrale
nicht paßte. Sekt-Kurtchen hatte ſich bekanntlich zur neuen
Linken“ hinübergerettet und wird von der braven Ruth Fiſcher
dafür einſtweilen noch hier belaſſen.
auf ſeine Anweiſung gegen Finkelmeier einen Artjikel, der dieſen
Abtrünnling und ſeine Freunde als „pazifiſtiſche vorweiber“ bezeichnete. Bürger Finkelmeier blieb die Antwort
nicht ſchuldig. Das z der KPD. über den Strich: Der Bezirks
ausſchuß tagte und Heſchloß, den rebellierenden Finkelmeier völlig
kaltzuſtellen und ſeines Amtes als „unabhängiger“ Redakteur zu
entheben. Zurzeit ſchwebt der Streit bei der KPD.Zentrale, die
über die weitere kommuniſtiſche Beſetzung des „unabhängigen“
Blattes durch einen gefügigeren Kommuniſten entſcheiden ſoll. Jn
gewiſſen Kreiſen der KPD. Lächelt man vergnügt. Jſt es doch
das erſtemal, daß überhaupt jemand in Halle es wagte, hauchweiſe
ein Stückchen eigener Meinung zu haben; hinter Finkelmeier
ſteht eine große Anzahl Kommuniſten aus dem Lager der Jn-
tellektuellen, auch ein Teil aus dem gemäßigten Lager.

Die Oeffentlichkeit aber intereſſiert vor allem der Nachweis,
daß tatſächlich das Mitteldeutſche Echo“ nichts anderes iſt als
ein Ableger der Alles übrige, vor allem die behauptete
„Unabhängigkeit“, iſt ein ausgemachter Volksbetrug. Was zu he-
weiſen war.

Der Amtsanwalt als Berteidiger.
Wenn man von Klaſſenjuſtiz ſpricht, kann man ſicher ſein, daß

gerade diejenigen Richter, auf die der Vorwurf zutrifft, ſich am
meiſten darüber erboſen. Dabei braucht man ſich nur die Prozeſſe
der letzten Zt. r die politiſchen, zu betrachten, und wird
dann beim beſten Willen das Gefühl nicht los, daß gewiſſe Richter
und Staatsanwälte ſich nicht von ihrer eigenen politiſchen Ein
ſtellung frei machen können, wenn ſie zu Gericht ſitzen. Denſelben
Eindruck mußte man auch bei einem Prozeß gewinnen, der am
Dienstag beim halliſchen Schöffengericht verhandelt wurde. Wegen
tätlicher Beleidigung und Bedrohung hatten ſich die Arbeiter
Hhppe und Münch zu verantworten.F. Vorfall, der der Anklage zugrunde lag, war folgender:

Abend vor der Reichspräſidentenwahl wurden mehrere
Reichsbannerkameraden am Melanchthonplatz auf ein Signal hin
von einer Gruppe Stahlhelmer überfallen, die ſich dann in wüſten
und gemeinen Schimpfereien ergingen, ſowie mit ihren dicken
Knüppeln gegen die Reichsbannerkameraden, ſogar gegen eine
Frau tätlich vorgingen. Der dabei befindliche Genoſſe Runge
wurde mit den gemeinſten Schimpfworten belegt und mit Tot-
ſchlagen bedroht.

Es war ſchon eigentümlich, daß den beiden Stahlhelmern
und verſchiedenen anderen, die feſtgeſtellt, dann aber ſonderbarer-
weiſe nicht angeklagt, ſondern ſogar als Entlaſtungszeugen zuge-
Laſſen waren, nicht der Prozeß wegen Landfriedensbruch gemacht
wurde. Jm umgekehrten Falle wäre es ſicher geſchehen. Denn es
ſteht feft, daß von einer Gruppe von ca. 40 Stablhelmern, zu der

je Angeklagten auch gehörten, verabredet war, die friedlich ihres
eges gehenden Reichsbannerkameraden anzurempeln und zu

mißhandeln. Daß es zu gröberen Ausſchreitungen nicht kam,
ift nur der Selbſtbeherrſchung der Angerempelten zu verdanken,
denn trotzdem einer derſelben einen derben Hieb mit einem Eichen-
knüppel bekam verzichteten die Angegriffenen auf die Selhbſt-
verteidigung, ſondern riefen das Ueberfallkommando zu Hilfe.

Der Amtsanwalt nun, der die Anklage zu vertreten hatte, ſah
die Sache von vornherein mit Milde an. Er meinte, daß eigent-
lich gar nichts daran wäre, und daß nur die Erregung der Ange-
griffenen, die man heute noch durchzittern höre, den Vorfall auf-
bauſche. Auch aus ſeinen ührigen Ausführungen hörte man ganz
deutlich heraus, daß er mehr eine Verteidigungsrede als eine An-
klagerede hielt. Dieſe glänzende Leiſtung wurde auch belohnt,
denn die Angeklagten, die ſich im Vertrauen auf dieſen eigen-
artigen Anklagevertreter gar keinen Verteidiger vom Stahlbelm
ſtellen ließen, kamen mit einer Geldſtrafe von 100 und 40 Mark
davon. Bemerkenswert an der Urteilsbegründung iſt immerhin,
daß der Vorſitzende das feige Verhalten eines Stahlhelmmannes
an einer Frau gebührend brandmarkte. Dem Genoſſen Runge
wurde außerdem das Recht der Veröffentlichung des Urteils zu-
geſprochen. Jhm war von den Stahlhelmbanditen angedroht
worden, daß er tot geſchlagen werden ſolle. Trotzdem die niedrige
Strafe Ein Troſt für Runge mag die Bemerkung des Amts-
anwalts ſein, daß er höhere Beſtrafung beantragt hätte, wenn
Runge noch Polizeipräſident geweſen wäre. Das Leben eines
aktiven Polizeipräſidenten iſt alſo mehr wert als das eines
„Polizeivräſidenten zur Dispoſition“ wie der Amtsanwalt in
ſeinen Reden den Genoſſen Runge dauernd betitelte.

Daß dieſes Urteil dazu beitragen wird, verſchiedenen händels-
ſüchtigen Stahlhelmlenten, die wir in Halle genug haben, als
Warnung zu dienen, möchten wir bezweifeln. Zu unſeren Richtern,
die von Klaſſenjuſtiz nicht gern etwas hören mögen, haben ſie das
höchſte Zutrauen, und das wohl nicht ganz zu Unrecht.

Aerzte oder Laien?
Tumnltſzenen im Stadtſchützenhauſe.

Wir brachten in der Vorwoche einen Bericht über den Vortrag
des Polizeiarztes Dr. Nagel (Halle) über die Schüßlerſche Biochemie.
Die Antwort der angegriffenen Anhänger der neuen Heilslehre war
die geſtrige Verſammlung im Stadtſchützenhauſe, in der ein Herr
Hayn aus Berlin die wiſſenſchaftlichen Grundlagen ſeiner Vereins-
theorie begründen ſollte. Herr Hayn hielt einen längeren Vortrag
vulkärmediziniſcher Art, in der durch Vorleſen von Auszügen und
Abſchnitten aus Werken von Gegnern der Schüßler'ſchen Biochemie
die Richtigkeit ſeiner Meinung zu erhärten ſuchte. Als man nach
ſeinem Vortrag, zu dem man die halleſchen Aerzte geladen hatte,
noch einen nicht öffentlich bekanntgegebenen Vortrag ohne vorherige
Diskuſſion einſchieben wollte, kam es zu tumultuariſchen Szenen;
die Aerzte verließen den Saal, zum Teil unter temperamentvollen

Der „Klaſſenkampf“ brachte

T

Die richtige Lebensweiſe im Sommer.
Ach, dieſe Hitzel Das iſt der Stoßſeufzer aller Menſchen, denen

wir begegnen. Und wirklich, die Hitze will uns unerträglich er
ſcheinen und macht uns viel zu ſchaffen. Die Wetterpropheten
kommen uns überdies noch mit der „tröſtenden“ Verſicherung, daß
die heiße Temperatur noch bis zum Ende des Monats Auguſt an-
halten wird. Heiliger Petrus, ſo grauſam kannſt du nicht ſein
und uns arme Menſchen ſolange wie Roſtbratwürſte behandeln!
Aber wenn es denn nicht anders ſein ſoll, dann wollen wir unſere
Haut doch nicht ſo ganz wehrlos preisgeben, ſondern verſuchen,
uns Linderung zu verſchaffen. Es gibt da ſo allerhand weiſe
Menſchen, die uns gute Ratſchläge geben möchten, und wir wollen
nun hören, was ſie uns empfehlen. Ob es dann das Richtige
iſt, werden wir ja ſehen, wenn wir nach dieſen Ratſchlägen
handeln.

Das erſte was uns läſtig fällt, iſt ja die Bekleidung. Wir
würden jetzr am liebſten nackt umherlaufen, aber unſere hohe
Obrigkeit erlaubt das nicht und würde uns vielleicht nach Niet-
leben ſchaffen laſſen. Der nackte Hörper des Menſchen iſt immer
noch etwas Heiliges, und Heiligtümer ſind profanen Blicken zu
entziehen, beſonders den Blicken derer, die in der Maske des
Muckers auftreten. Die Frauenwelt kat ſich in dieſer Beziehung
allerdings als der revolutionärere Teil gezeigt; allen Gewalten
zum Trotz nöhert ſie ſich in ihrer Kleidung immer mehr dem para
dieſiſchen Zuſtande. Der Mann aber hält noch feſt an der Tra-
dition der Urgroßväter und zwängt ſeinen Leib in enge Röcke
und hohe Vatermörder. Warum begnügt er ſich nicht mit einer
Hoſe und einer Hemdbluſe? Die Frauen zeigen uns auch an
ihrer Kleidung, daß helle Stoffe die Sonnenſtrahlen am beſten
zurückwerfen. Warum tragen die Männer im Sommer dunkle
Anzüge? Zu berückſichtigen iſt auch, daß man ſich im Sommer
leichter erkälten kann als im Winter. Wenn der
gebadete Körver in Zugluft kommt, holt man ſich leicht den
Schnupfen. Deshalb iſt Leinenwäſche auf dem nackten Körper jetzt
nicht am Platze, ſondern man ziehe ein Hemd an, das den Schweiß
aufſaugt, am beſten iſt ein ſolches aus leichter Wolle, wie es z. B.
Profeſſor Jäger ſchon vor Jahren empfohlen hat. Das Hemd mus
aher möglichſt oft gewechſelt werden.

Die Nahrung will uns im Sommer auch nicht immer mun-
den; ein Beweis dafür, daß wir nicht die richtige wählen. Ein-
hbeitliche Vorſchriften laſſen ſich natürlich nicht geben, denn hier
ſpielen die Berufsverhältniſſe mit. Die vegetariſche Koſt ver
dient jetzt den Vorzug. und vor allem Obſt, das man ſoviel wie
möglich eſſen ſoll, weil es erfriſchend wirkt. Aber kein Waſſer
auf Obſt! Beim Trinken vermeide man den Alkoholgenuß
und ziehe andere Getränke vor (Milch, Waſſer mit Saft und
Zucker, am beſten aber kalten Tee). Bei den Speiſen achte
man darauf, daß ſie nicht dem leichten Verderben ausgeſetzt wer
den. Der jetzt unbenutzte Zimmerofen iſt eine vorzügliche Kübl
ſtätte. Söuglingen, die pon der Mutter nicht ſelbſt geſtillt werden
können, gehe man nur einwandfreie Milch; die fungen Menſchen
kinder ſind ſonſt am leichteſten Opfer der Hitze.

Den Aufenthalt im Zimmer kann man ſich auch erträg-
licher machen. Man ſorge dafür, daß die Sonne ihre Strahlen
nicht während des ganzen Tages ins Zimmer wirft. Nach dem
Aufſtehen wird Bett und Zimmer ordentlich gelüftet und dann
Jalouſien oder Vorhänge geſchloſſen. Erſt in den ſpäten Nach-
mittagsſtunden öffne man die Fenſter wieder weit und laſſe die
kühlere Abendluft herein. Tägliches naſſes Aufwiſchen des Fuß-
bodens iſt zu empfehlen, da es auch den Staub beſeitigt. Zu
empfehlen iſt auch, im Zimmer Gefäße mit Waſſer zum Ver-

dunſten aufzuſtellen. 9Beim Schlafen beſeiſtige man im Sommer das Federbett.
Zum Bedecken des Körpers eignet ſich in warmen Nächten am
beſten eine Leinendecke. Die Fenſter ſind ganz zu öffnen. Vor
dem Schlafengehen iſt möglichſt viel Bewegung anzuraten (Spa-
ziergang), um etwa fehlende Müdigkeit zu ſchaffen, da man dann
erſt den notwendigen und erquickenden Schlaf findet.

Beim Baden ereignen ſich beſonders an heißen Tagen häufig
Unglücksfälle. Es ſeien daher nochmals die oft gegebenen Vor
ſichtsmaßregeln wiederholt: vor dem Hineingehen ins Waſſer
abfühlen; Abreiben der Bruſt und der Arme iſt dringendes Er
fordernis. Noch beſſer iſt es, nicht gleich ins Waſſer zu ſpringen,
ſondern gemächlich hineinzugehen. Gebe nie mit vollem Magen
ins Waſſer, höchſtens erſt zwei Stunden nach der Mahlzeit! Bleibe
nicht übermäßig lange im Waſſer! Meide beim Baden Stellen,
die du nicht kennſt. Wenn man nach dem Bad ſich in die Sonne

in Schweiß

Donnerstag, den 23. Juli

Die Gefahren der Hütze.
legt, ſetze man die Haut nicht r lange den Sonnenſtrahlen aus,
da ſonſt leicht Verbrennungen der Hautgewebe entſtehen.

Auch im Freien ſoll man ſich nicht zu lange den ſengenden
Sonnenſtrahlen ausſetzen, beſonders nicht beim Wandern. Die
Folge ſind ſonſt beſonders bei leicht empfindlichen Menſchen

Sonnenſtich und Hitzſchlag. Erſterer iſt eine Erkran-
kung der Hirnhöute. Jſt ein Menſch davon betroffen, ſo bette man
ihn im kühlen Schatten, den Kopf hochgelegt, öffne die beengende
Kleidung und reibe ihm die Bruſt mit einem feuchten Tuch ab,
auch flöße man ihm ein wenig Getränk ein (keinen Alkohol).
Beim Hitzſchlag iſt dasſelbe Verfahren anzuwenden. Jnbeiden Fällen muß ſofort ein Arzt herbeigeholt werden, der das
weitere veranlaßt.

Beherzigt man alle dieſe Ratſchläge, dann wird man die Hitze
leichter ertragen, und man wird die Sonne, die man jetzt zu ver
fluchen geneigt iſt, als die Spenderin alles Lebens begrußen.

Wandern und trinken.
Bei der Hitze keinen Alkohol trinken! Bei Wanderungen ſt

dieſer Rat oft ſchwer zu befolgen, denn oftmals kann man in den
ländlichen Gaſtwirtſchaften keine alkoholfreien Getränke erhalten.
Dieſer Mißſtand iſt u. a. auch dem Landratsamt in Delitzſch be
kannt, das uns um Abdruck des nachſtehenden Artikels erſucht:

„Das ſchöne Wetter der letzten Wochen hat erfreulicherweiſe
ſehr zur Belebung des Wanderſports und zu größeren Ausflügen
Veranlaſſung gegeben. Die Wanderungen leiden aber beſonders
auf dem Lande darunter, daß Wandernde nicht immer die Ge
legenbeit haben, geeignete Erfriſchungen unterwegs zu erhalten.
Insbeſondere wird immer wieder darüber geklagt, daß in Gaſt
wirtſchaften Milch in einwandfreier Beſchaffenheit oder andere
alkoholfreie Getränke nicht oder nur ſehr ſchwer zu erhalten ſind.
Hierdurch werden vor allem die Frauen und Kinder betroffen die
gegen ihren Willen alkoholiſche Getränke zu ſich nehmen müſſen.
Abgeſehen von den geſundheitlichen Schädigungen der Jugend, iit
es auch ein durchaus unſchönes Bild, wenn Kinder und Jugend-
liche bei der Vertilgung von Bier oder anderen alkoholiſchen Ge
tränken es den Erwachſenen gleichtun müſſen.

Die Pflicht aller Veranſtalter von Wanderungen oder Schul
ausflügen iſt es, durch vorherige Vereinbarung mit den Gniſt-
wirten oder Herbergen Vorſorge dafür zu treffen, daß bei Raſten
den Wandernden Milch oder andere alkoholfreie Getränke in
guter Beſchaffenheit und ausreichender Menge zur Verfügung ge
ſtellt werden. Für die Lehrer auf dem Lande wäre es eine dan
kenswerte Aufgabe, durch Belehrung der Gaſtwirte hier helfend
einzugreifen, um die Jugend vor dem verderblichen Einfluß
frühen Alkoholgenuſſes zu ſchützen. Hierdurch würden nicht nur
die Klagen der Landbevölkerung über unangemeſſenes Betragen
der Jugend auf den Landſtraßen verſchwinden, ſondern auch ein
erheblicher Schritt nach vorwärts zur Beſſerung der Volksgeſund-
heit getan werden. Jn dieſem Zuſammenhange kann nicht ge
nug darauf hingewieſen werden, daß beſonders die Milch, als
Erfriſchung gereicht, jedem anderen alkobolhaltigen Getränk an
Befömmlichkeit und durſtſtillender Wirkung gleichkommt.“

Hoffentlich verfehlt auch dieſe Anregung ihre Wirkung nicht.

Die Wetterlage.
Ohne weſentliche Aenderung zu zeigen, liegt das Hochdruckgebiet

wie ſchon die letzten Tage über in der Gegend der mittleren Oſt-
ſee. Jn ganz Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn ſowie Schwe
den herrſchen bei ſommerlicher hetterer Witterung ziemlich hohe
Wärmegrade. So hatten wir an den letzten drei Tagen eine
Höchſttemperatur von 31 Grad in Mitteldeutſchland

zu ſtärkeren gewitterartigen Regenfällen gekommen. Die Sta-
tionen melden ſtellenweiſe 10 bis 20 Millimeter Niederſchlag.
Einzelne geringe Gewitterausläufe haben auch nach der Rhein-
provinz übergegriffen und beſonders in der Gegend von Aachen
einzelne elektriſche Entladungen mit unbedeutendem Niederſchlag
hervorgerufen. Bei uns iſt jedoch mit einer Aenderung in den
nächſten Tagen nicht zu rechnen. Allerdings werden die Tempe-
raturen nicht weſentlich höher ſteigen. Eingeleitet wird eine
Aenderung unſerer herrſchenden Witterung erſt dann werden,
wenn bei ſtärker fallendem Luftdruck die Gewitterneigung zuneh-
men wird. Zurzeit können wie man täglich mittags ſehen
kann aufſteigende Luftſtröme nur ganz geringe Haufenwolken
erzeugen, die aber bald ſehr zerfaſertes Ausſehen zeigen.

m mmBemerkungen. Unter dem Drucke der öffentlichen Meinung
wurde dann eine Diskuſſion er zwungen. Von den Aerzten ſprachen
darauf die Herren Dr. Meißner. Brockmann und Spahn. die
die Unmöglichkeit und das regelmäßige Scheitern ſolcher Heilſyſteme
nachwieſen. Es habe immer Sekten in der Heilkunſt gegeben, die
auf ihr Syſtem oder ihre Methode fanatiſch gebaut hätten, aber ver-
ſchwunden wären. Auch wurden erſchreckende Ergebniſſe bekannt ge-
geben wo Laien kurfuſchenderweiſe Pitienten durch langes Hinnus-
zögern unglücklich gemacht hätten. da der betr. Laie Operationen als
unnötig bezeichnete. Die Biochemiker antworteten wieder. Der
ganze Abend war überflüſſig.

Wir müſſen an dieſer Stelle davor warnen, etwa in den Jrrtum
zu verfallen, als könne durch den Glauben an das eine oder andere
Heiliyſtem eine unbedingte Beſſerung geſundheitlicher Zu-
ſtände herbeigeführt werden. Jedenfalls iſt es ansgeſchloſſen,
unter dem Titel des Kampfes für eine „Volksheilkunde ausge-
rechnet die Schüß'erſche Biochemie als das alleinſeligmachende zu
preiſen: dazu iſt der bisherige Stand dieſes Syſtems noch keineswegs
geeignet. Auch iſt die Art des Kampfes für und wider als Auf-
flärung nicht zu bezeichnen, ſondern lediglich geeignet, in der medi
ziniſch unaufgeklärten Bevölkerung noch weitere Jrrtümer zu ver-
breiten. Die Leidtragenden müſſen unter ſolchen Umſtänden die
Kranken und damit die Volksgeſundheit im Allgemeinen ſein. Wir
behalten uns vor, auf die Angelegenheit noch zurückzukommen.

Die Verſammlungsleitung legt in einer Zuſchrift Wert auf die
Feſtſtellung, daß ſie die Schließung des Saales nicht veranlaßt habe,
ſondern daß die Sperrung aus ſicherheits polizeilichen Gründen wegen
Ueberfüllung vorgenommen war.

Die Mordſache Lehnert.
Jn der Mordſache der Frau Lehnert ſind bei der Kriminalpolizei

folgende Mitteilungen eingegangen, die der Nachprüfung bedürfen.
Am 17. Juli, gegen 9 Uhr abends, ſind auf dem Röpziger

Wege in Richtung Röpzig 3 junge Männer geſehen worden. Be
ſchreibung fehlt.

2. Am 17. Juli, gegen 8/2 Uhr abends, ſind drei Männer, die in
der Nähe der Grube von der Heydt mit Radfahrern Auseinander-
ſetzungen hatten, geſehen worden. Sie hatten einen rothaarigen Hund
bei ſich.s An 17. Juli, 8——8!/2 Uhr abends, ſind 3 Männer in Kniehoſen

und mit Klappmützen, an der Röpziger Fähre von Wörmlitz kommend
und den Röpziger Weg nach Halle gehend, beobachtet worden.

4. Am 17. Juli, 10 Uhr abends, ſind 3 Männer vom Altersheim
in der Beeſener Straße nach dem Ranniſchen Platz geſehen worden,
von denen einer geſagt haben ſoll: Das war großer Miſt von dem,
der hat an allen Schuld.

Ferner iſt am 17. Juli etwa zwiſchen 9 und 9ih Uhr abends ein

Radfahrer in der Artillerieſtraße bemerkt worden, der dort mehrmals
hin und hergefahren iſt und dann an der Merſeburger Straße ſtehen
geblieben ſein ſoll.

Um dieſe Mitteilungen, die anſcheinend mit dem Fall nicht in Ver-
bindung zu bringen ſind, endgültig aus dem Kreis der Ermittelungen
ausſcheiden zu können, werden die in Frage kommenden Perſonen
gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 59, zu melden.

Dübener-Heide-Fahrer der „Arbeiterwohlfahri“.
Dienstag 11 Uhr Hauptbahnhof. Fahrgeld 2,20 Mk. für Erwachſene

und Kinder. Lebensmittel für 3 Tage (Zubrot, Suppenwürfel u. dagl.),
Teller, Löffel, Trinkgeſäß. Heidelbeerſammler Eimerchen oder Topf.
Schlafdecke, Handtuch, Seife und gutes Schuhzeug.

Fin Geiſteskranker auf den Straßenbahnſchienen Am Mitt-
wochvormittag legte ſich ein 62 Jahre alter Mann in der Großen
Steinſtraße in ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf die Straßenbahnſchienen.
Er wurde, ohne Schaden genommen zu haben von Straßenvaſſanten
von den Schienen entfernt und durch einen Polizeibeamten der
Polizeiwache zugeführt, wo er bis zur Abholung durch ſeine Ehefrau
in Schutzhaft genommen wurde. Grund zum Selbmordverſuch war
ein plötzlicher Anfall von geiſtiger Störung.

Kohlenbrand durch Selbſtentzündung. Geſtern vormittag wurde
die Feuerwehr nach einem auf dem Canenger Weg gelegenen Kohlen-
lager alarmiert, wo infolge Selbſtentzündung die dort lagernden
Kohlenvorräte in Brand geraten waren. Die Feuerwehr konnte nach
halbſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. Größerer Sachſchaden iſt
nicht entſtanden.

Geborgene Leiche. Geſtern nachmittag wurde in der Saale
etwa 100 Meter unterhalb der Peißnitzbrücke die Leiche des am
Dienstag beim Baden ertrunkenen Arbeiters Otto Köhler gelandet
und nach dem Gertraudenfriedhof übergeführt.

Fülm und kleine Bühne.
Modernes Theater. Das Sittenſtück: „Die Königin der

Nacht oder „Das Mädel aus der Sporergaſſe“, der Schickſalsweg
einer Gefallenen, von Thilo Schmidt, das jetzt täglich zur Aufführung
gelangt, bringt in vier Bildern eine Anklage gegen die Doppelmoral
der Männer, denen alles erlaubt iſt, wogegen ſie die vom Wege der
ſogenannten Moral abgewichene Frau verdammen und ſie dadurch
in die Hände des Laſters treiben. Ein Stück, das geeignet iſt, die
Heuchelei der bürgerlichen Geſellſchaft mit großer Deutlichkeit zu
zeichzen. Das leiſtungsfähige Enſemble, von dem beſonders zu er
wähnen ſind Martha Weiſe, Trudel Heinke, Oskar Richards, Erich
Weeden, Käthe Drießen-Weeden und Reſi Häckel, verhilft dem Stück

zu ſeinem allabendlichen Erfolge. Et.

Erzeugniſſe der Eigenproduktion ſind der Stolz des Genoſſenſchafters

während
nachts die Temperatur nur unweſentlich 20 Grad unterſchrifrnee
hat. Jn England und Frankreich iſt es in den letzten 24 Stunden



Aus der Frovimx.
Die Heldentaten des Naumburger

Stablheim.
Ueber den Verlauf des Republikaniſchen Tages in Naumburg

haben wir in unſerer Montag-Nummer bereits berichtet. Bekannt-
lich iſt es dort zu Zuſammenſtößen mit Stahlhelmern gekommen,
die nach den neueren und vorliegenden Meldungen viel erheblicher
waren, als wir zunächſt annahmen. Dieſe Zuſammenſtöße ſind
durchweg von Stahlhelmleuten provoziert worden; ſie werden vor
ausſichtlich noch ein gerichtliches Nachſpiel haben. Aus dieſem
Grunde wendet ſich die Ortsgruppe Naumburg des Reichsbanners
an die Kameraden und Republikaner mit dem nachſtehenden Auf-
ruf, um die Zeugen dieſer Vorfälle feſtzuſtellen.

An alle Republikaner und Reichsbannerkameraden!

Eine machtvolle Kundgebung für die deutſche Republik fand am
Sonntag, dem 19. Juli, in Naumburg a. S. ſtatt. Jnfolge der
ſtändigen Verleumdung des Reichsbanners durch die von Stinnes
Gnaden protegierte Preſſe war unter der Naumburger Bevölke-
rung über das Reichsbanner eine Meinung verbreitet, als ſetzte ſich
dasſelbe nur aus Mordbrennern zuſammen. Durch die geplante
republikaniſche Kundgebung ſahen ſich die reaktionären Organiſa-
tionen in eine peinliche Verlegenheit verſetzt, da ſie mit Recht be
fürchteten, daß das gutdiſgziplinierte und pflichtbewußte Verhalten
der Reichsbannerkameraden die ſeit Jahren ſhſtematiſch verbreite-
ten Verleumdungen und Lügen zuſchanden machen würde. Es
mußte zum Reichsbannertag durch raffinierte Unternehmungen
und Provokationen verſucht werden, alles ſo darzuſtellen, als träße
das von jener Seite Geſagte tatſächlich zu. Ein ganz unſchuldiger
Volksgenoſſe hat durch dieſen waknſinnigen Plan ſchweren Schaden
erlitten. Das Beginnen und die Unternehmungen jener Seite
laſſen darauf ſchließen, daß der Verſuch gemacht wird, die be
dauerlichen Vorkommniſſe ſo darzuſtellen, um bei der ſicher kom-
menden gerichtlichen Unterſuchung Urteile zu erzielen, wie es ſchon
in einer Reihe von Städten mit Hilfe der Bekundungen jener
Kreiſe durch unſere deutſche Juſtiz geſchehen iſt. Um dieſem von
dornherein vorzubeugen, iſt es notwendig,

daß alle diejenigen, die bei den vorgekommenen Ueberfäſlen
irgendwelche Beobachtungen gemacht haben, dieſe ſtraff im
Gedächtnis behalten und uns davon ſofort Mitteilung machen,

zamit wir bei dem kommenden Gerichtsverfahren mit einwand-
freiem Beweismaterial aufwarten können. Vor allen Dingen
bitten wir alle diejenigen, welche von folgenden, uns bisher
bekannten Vorkommniſſen Kenntnis haben und in der Lage ſind,
dieſes mit reinem Gewiſſen zu bekunden, uns ihre Adreſſe
ſofort mitzuteilen.

1. Am Sonnabendabend gegen 1 Uhr wurde am Jägerplatz
an den aufgeſtellten Ehrenpforten der Wahlſpruch her-
untergeriſſen und zwei dort ſtehende Reichs-
bannerkameraden von 43 Mitgliedern des hieſi-
gen Stahlhelms, die vom Spechſart kamen, überfallen.
Die Reichsbannerkameraden konnten ſich nur durch die Flucht
retten. Wer den Anmarſch und das Weiterziehen des mit ſchweren
Knüppeln ausgerüſteten Trupps beobachtet hat und uns Namen
der Beteiligten nennen kann, iſt uns als Zeuge dringend erwünſcht.

2. Kurze Zeit nach dieſer „Heldentat“ erfolgte ein ähnlicher
Ueberfallin der Nähe des Feſtplatzes, welchem ein
weiterer auf dem Roonvplatz folgte. Hier gelang es, mit poli
zeilicher Hilfe einige Namen feſtzuſtellen und den Angreifern mili-
täriſche Ausrüſtungsgegenſtände abzunehmen. Auch über dieſe
Vorfälle ſind Zeugen, die dieſes beobachtet haben, trotz der voli-
zeilichen Feſtſtellung erwünſcht, da nicht weniger als ſieben
Reichsbannerkameraden Stich- und Hiebver-
letzungen davontrugen. Ein Mitglied der Sanitätskolonne
verweigerte in dieſem Falle die Hilfeleiſtung und machte Aeuße-

ungen, die es erwünſcht erſcheinen laſſen, von allen denen be
kundet zu werden, die dieſe Aeußerungen anhören mußten.

3. Gegen 182 Uhr kamen in der Nähe der Wenzelskirche
eine Anzahl Stahlhe!mer plötzlich aus dem dunklen Verſteck, als
drei junge Reichsbannerkameraden gahnungslos die Stelle
vpaſſierten. Die Stahlhelmer verſuchten mit den letzteren Diffe-
renzen anzubahnen und nur durch das unerwartete Hinzukommen
weiterer Reichsbannerkameraden und das ſchnelle Auftauchen der
Schutzvolizei wurde hier ein Blutbad vermieden. Auch hier bitten
wir alle, die Kenntnis davon haben, um ſofortige Angabe ihrer
Namen.

4. Während des Feſtzuges verſuchten zwei Fanatiker
einem Vannerkträger die ſchwarzrot goldene Fahne zu
entreißen. Die Uebeltäter wurden wohl vpoligzeilich feſtgeſtellt, aber
das dabeiſtehende Deckkommando wurde nicht ſchnell genug er-
kannt. Wer hiervon Angaben machen kann, muß dieſes ſofort bei
uns melden.

5. Am Sonnkag gegen Mittag erfolgten wiederholte Anpöbe-
lungen gemeinſter Art beſonders gegen junge Reichsbannerkame-
raden in der Großen Jakobſtraße, Marktplatz, Linden-
ſtraße Promenade, Wieſenſtraße, Bahnhbofsplatz und Steinweg.
Wer über dieſe Vorgänge Beobachtungen gemacht hat, ſoll uns auch
davon Kenntnis geben.

6. Am Sonntag gegen Abend riß der völkiſch organiſierte Herr
B. junior unter Mithitfe zweier Geſinnungsgenoſſen einem Reichs
hannerkameraden unter Beſchimpfungen und Drohungen das Feſt
ab zeichen von der Bruſt. Dadurch entſtand ein Zuſammen-
ſtoß im Durchgang der Hirſchpaſſage, deſſen unabſehbare
Folgen nur durch das Dazwiſchenſpringen von Reichsbanner-
kameraden, die ſofort das Eiſentor ſchloſſen, verhindert wurde.

7. Gegen 7 Uhr verſuchte ein Stahlhelmüberfall-
kommando von etwa 40 Mann, unter Führung des bekannten
Herrn H. in der Lindenſtraße Nähe des Feſtlokals zur Poſt, einen
Zwiſchenfall zu inſzenieren. Nachdem derſelbe an der bewunderns-
werten Ruhe der Reichsbannerkameraden geſcheitert war, zog der
Trupp nach der Herrenſtraße, um in dem Hausflur der Löwen-
apotheke Unterſchluck zu nehmen. Nach dem erfolgten Vorbeimarſch
einer abziehenden Reichsbannerkameradſchaft erſchien das Ueber
fallkommando plötzlich auf der Straße, und ein Zuſammen-
ſtoß wurde inſzeniert. Auch hier verhinderte das ſchnelle
Eingreifen der polizeilichen Kräfte ein größeres Blutbad. Zeugen
ſind wie in den anderen Fällen erwünſcht.

8. Während des Durchmarſches der Zwickauer Muſikkapelle wurde
verſucht, einem muſikſpielenden Kameraden ſein
Jznſtrument zu entreißen. Nur der Beſonnenheit derübrigen Kameraden iſt es zu danken, daß eine Schlägerei, die
ſicherlich die erhoffte Vernichtung der Muſikinſtrumente zur Folge
gehabt hätte, vermieden wurde. I

Beim Abziehen eines größeren Trupps Reichsbannerleute
ſchlug am Café Hilde brandt der 1öjährige B. blindlings in
die Kolonne. Ferner wurde eine Kaffeetaſſe in den ab
ziehenden Reichsbannertrupp geworfen. Bei
dieſem Vorgang machte auch der Hakenkreuzler A. ſich unangenehm
bemerkbar, nachdem er bereits vorher eine Anpöbelung verurſacht
hatte. Dieſer Vorfall verurſachte eine W Aufregung, die zu
einer unvermeidlichen Schlägerei führte. Herr Hakenkreuzler
A. ſeine Zuflucht im Café Hildebrandt ſuchte, wurde bedauerlicher
weiſe der Vorfall ernſterer Natur und Unbeteiligte in Mitleiden
ſchaft gezogen. Das außergewöhnlich ſchnelle Eingreifen mehrerer
Schutzpolizeibeamten und das Eintreffen des Ueberfallkommandos
verhinderte eine weitere Ausdebnung, veranlaßte vor allem das
ſchon herannahende Stahlhelmüberfallkommando abzuſtoppen und
ermöglichte unter polizeilicher Deckung den Abzug der Reichs-
bannerkameraden nach der Bahn.

10. Jm Laufe der Abendſtunden wurde von Stahlhelmern dem
Fräulein W. aus der Weißenfelſer Straße unter Beſchimpfungen
und Bedrohungen das Feſtabzeichen W V und die
Kleidung dabei arg beſchädigt. Der gleiche Vorfall ereignete ſich

h ähhaufſetzen.

11. Während eſtzuges beſchimpften und beläſtigten einigemer b unſerer Kmneraden, weil dieſe ihrem
rn Gatten einen Blumenſtrauß überreichte,

mit den Worten: „Einem ſolchen Lump kann nur eine Vo
Blumen zuwerfen.“

12. Gegen Abend, als die Ortsgruppe GoſedMarkröhlitz den
eimweg antrat, rückte ein größerer Trupp im Eiltempo den
eg vorauf. Durch Zufall war bekannt geworden, daß hinter der

enne ein Ueberfall Jan war, „um für Markröklitz
za zu nehmen“. Begleitmannſchaften vereitelten durch dieſen

günſtigen Zufall dieſes verbrecheriſche Vorhaben.
13. Jm Laufe des Tages iſt beobachtet worden, daß zwiſchen dem

„Stahlhelmrollkommando“ und einer Geſchäftsſtelle des Stahl-
lms ein regelrechter Meldedien ſt beſtand, der über die

Verfaſſung und den Standort des Ueberfallkommandos Nachrichten
übermittelte und Verhaltungs anweiſungen weitergab. Auch das
Telephon ſoll zu dieſem Zweck ſtark in Anſpruch genommen worden

im

ſein.
14. Jn ſpäter Abendſtunde ging bei der Reichsbannerleitung dieMeldung W daß Gewehre und Munition auf ſeiten der Ruhe

ſtörer in genügender Menge in Bereitſchaft lägen. Am Montag-
morgen gelang es mit Hilfe der Schupo, ein Munitions-
lager bon etwa 300 Jnfanteriepatronen auszu-
heben. Dagegen konnte nicht ermittelt werden, ob und wo ſich
ein Gewehrlager befand.

Dieſe Vorgänge, die wohl eine organiſierte Vorbe-
reitung verraten, ſind ſo ſchwerer Art, daß alles auf-
eboten werden muß, um volle Klarheit zu ſchaffen, die es der

Juſtiz der deutſchen Republik ermöglicht, hier einmal ernſthaft
durchzugreifen. Aus dieſem Grunde rufen wir alle, denen es
ernſtlich daran liegt, ein Brudermorden im deutſchen Vaterlande
zu verhindern, auf, uns oder der Polizeibehörde direkt alle Be-
obachtungen mikzuteilen, damit für die Zukunft ähnliche oder
größere Ausſchreitungen dieſer Art unterbunden werden.

Die Kreisleitung des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold
Naumburg.

Tödlicher Unfall im Leunawerk.
Mittwoch nachmittag wurde der Bleilöter Erich Hampel aus

Ammendorf im Bau 134 des Leunawerkes beim Reparieren einer
Zentrifuge tödlich verletzt. Der bedauerliche Unglücksfall ereignete
ſich dadurch, daß der Antriebsmotor nicht entſichert war und vor
Hampels Verlaſſen der Zentrifuge wieder angelaſſen wurde.

Es wird Aufgabe des Arbeiterrats und der GewerbeJnſpektion
ſcin, die Schuld an der Nachläſſigkeit, die zu dem ſchweren Unfall

geführt hat, feſtzuſtellen.

Feſtnahme eines Fahrradmarders.
Jn dem kleinen Städtchen Schildanu (Kreis Torgau) iſt es

am Dienstagabend gelungen, einen „ſchweren Jungen“ dingfeſt
zu, machen. Der Mann bot einem dortigen Fahrradhändler ein
gebrauchtes Fahrrad Zum Kaufe an. Hierbei machte er ſich derart
verdächtig, daß der Fahrradhändler die Feſtnahme des Mannes
veranlaßke. Dabei leiſtete ex heftigen Widerſtand. Er verletzte
hierbei den Oberklandjäger Quente und den Polizeibeamten
Falk. Er ſelbſt erhielt einen Säbelhieb über den Kopf. Die
ſofort angeſtellten weiteren Ermittelungen rechtfertigten die An
nahme, daß der Feſtgenommene ein Schwerverbrecher iſt. Der
Mann gab ſich zunächſt als Direktor Georg Geiger aus Frank
furt aus, wollte aber auch in Halle und Braunſchweig gewohnthaben. Bei der Polizeiverwaltung nannte er a Wittekopf aus
Braunſchweig. Die Polizeiverwaltung holte ſofort telegraphiſche
Auskünfte ein, und als der Verbrecher das Ergebnis derſe
hörte, legte er das Geſtändnis ab, daß er ſein ihm abgenommenes
Fahrrad in den Nachmittagsſtunden in Torgau in der Leipziger
Straße geſtohlen habe. Er habe auch in Torgau längere Zeit
unangemeldet bei einer Frau gewohnt, die nach ſeiner Angabe
früher Schließerin in einem Zuchthauſe geweſen war. Die weitere
Vernehmung des Mannes ergab, daß er ungefähr 180 Fahrräder
geſtohlen und verkauft habe. Der Feſtgenommene hat auch Mit-
täter namhaft gemacht. Jn ſpäter Nachtſtunde gab er weiter an,
daß er auch in Delitzſch, Eilenburg, Bitterfeld, Bielefeld, Osna
briück und Münſter Gaſtrollen gegeben habe. Alles weitere wird
die Unterſuchung ergeben.

Düben. Kritik am Parkfeſt. Am Sonntag nahm das
hieſige Parkfeſt nach achttägiger Dauer ein Ende. Es verlief, wie
ſich Bürgermeiſter Zaſtrow in ſeiner Schlußanſprache ausdrückte,
„ohne jegliche Zwiſchenfälle“. Daß dies der Fall war, iſt jedo
nur der Diſgziplin unſerer politiſchen Freunde zu danken. Das
Flaggen der republikfeindlichen ſchwarzweißroten Fahne durch
Teile der Geſchäftswelt und der Beamtenſchaſt ſowie die ähnliche
Organiſation des Kinderfeſtes durch die Mehrheit der Lehrerſchaft
der hieſigen Volksſchule ſind für uns genügend Gründe, um zu
behaupten, daß das Parkfeſt leider kein Volksfeſt war. War man ſich
wirklich nicht der Tatſache bewußt, daß das Flaggen der Hohen-
zollernfarben auf die republikaniſche Bevölkerung als Provokation
wirken mußte Wir können jedenfalls nicht umhin, zu ver-
muten, daß gewiſſe Herren das Parkfeſt dazu benutzen wollten,
um für die heute völlig entlarvten Deutſchnationalen Propaganda
zu machen. Sie können jedenfalls deſſen gewiß ſein, daß wir
eim nächſten Parkfeſt nur dann wieder mitarbeiten werden, wenn

die Fahne der Reaktion nicht gezeigt wird. Die Konfektions-
geſchäfte von C. A. Rauſch und Neumann, die Eiſenhandlung
Stumm, die Bäckereien Simon, Hörig, Ecke und Arndt, die Kolo-
nialwarengeſchäfte von Scheinichen, Ernſt Schultze, die Firmen
Streubel, Krellig, Fenſch uſw. können ebenfalls gewiß ſein, daß
wir ihnen ihr Sympathiſieren mit der Regktion nicht vergeſſen
werden. Auch die bier nicht genannten Geſchäfte, Gaſtwirtſchaften
uſw. werden die Folgen ihrer Handlungsweiſe zu ſpüren bekommen.
Was das Kinderfeſt anbetrifft, ſo wird es Pflicht der vorgeſetzten
Bebörden ſein, die Dübener Lehrer darauf aufmerkſam zu machen,
daß laut Reichsverfaſſung die Reichsfarben die ſchwarzrotgoldenen
r Die beim Umzug verwendeten alten ſchwarzweißroten Schul-
ahnen ſind fofort in ſchwarzrotgoldene umzuwandeln! Die reak-

tionäre Geſinnung der Mehrheit der Dübener Lehrer findet be-
ſonders darin ihren Ausdruck, daß die Schulkinder bei ihrem Feſt-
zug in ihrer Mehrzahl (darunter auch kommuniſtiſche Kinder!)
mit ſchwarzweif roten Fähnchen verſehen waren. Es muß unter
ſucht werden, ob dies auf Veranlaſſung der Lehrer geſchehen iſt.
Jn der Monarchie hätte es kein Lehrer ge andere als die
verfaſſungsmäßigen Farben verwenden zu laſſen. Er hätte
widrigenfalls ſofort ſeine Stelle verloren. Wie lange wird die
Revuhblik noch dieſe Mißachtung ihres Staatsgrundgeſetzes durch
ihre eigenen Beamten dulden? Wohin die Fahrt geht, erſieht man
allein ſchon daraus, daß jede Gelegenheit beim Feſt benutzt wurde,
um nationaliſtiſche Lieder zu ſingen oder ſpielen zu laſſen. Was
ſagt übrigens die Regierung in Merſeburg dazu, daß das ſtaatliche
Gebäude der teien Strommeiſterei an der Mulde durch Strom-
meiſter Diedrich ſchwarzweißrot beflaggt war?

Bockwitz. Auf zur Flugblattverbreitung! Anch wir müſſen
rüſten zum Kampf anen Getreide und Fleiſchzölle. Alle Funktionäre
melden ſich am Freitagabend an der b ten Stelle zur Flugblatt
verbreitung.

Vockwitg. Typhuserkrankungen Auch ſind Typhus
zu verzeichnen. An verſchiedenen Siel n man

die Warnungsſchilder an den Häuſern bemexken. Soweit wir feſt
ſtellen konnten, iſt bisher ein Todesfall zu beklagen. er

un awerden von den Behörden die erforder
Seucheergriffen damit ſich die menmehr

r Merſeburg, den 28. Juli 16025.
Paul Braſe geſtorben. Wieder einer der Beſten dahingegangen.

Braſe, der Hauptkaſſierer des Merſeburger Allgemeinen
onſumvereins, iſt nicht mehr. Allzufrüh, im A ter von 52 Jah

ren, raffte ihn der Schnitter Tod dahin. Mitten in einem Ferien-
ausflug, im Kreiſe von Freunden und Bekannten, ereilte ihn ſein
tragiſches Geſchick. Ein ſchwerer Schlaganfall ſetzte ſeinem Leben
ein el. Faſt 20 Jahre war er Mitglied der SozialdemokratiſchenPartei. Jmmer hat er in erſter Reihe geſtanden. Umbrandet
von den Stürmen des Bruderſtreites, hat er ſtets ſein Beſtes ein
eſetzt für das Wohl und die Jntereſſen der Arbeiterſchaft. Sein
rohes, heiteres Weſen hat ihm ſo manchen Parteigenoſſen zum

emacht. in Andenken werden wir ehren, weit über
as Grab hinaus. Die Beerdigung des Genoſſen Paul Braſe

findet am Freitag, dem 24. Juli, nachmittags 4 Uhr, vom Alten-
burger Sei aus ſtatt. Wir erſuchen alle Parteigenoſſen,an der Beerdigungsfeier teilzunehmen.

Der Umban der Schulbrücke iſt ſeit einigen Tagen in Angriff
e ſchreitet aber infolge der Bauarbeiterausſperrung nur

reund

angſam vorwärts. Vor Ende September wird der Umbau nicht
beendet ſein. Eine Sperrung der Brücke für den Fußgänger-
verkehr wird nicht beabſichtigt, doch erwartet die Bauverwaltung
mit Rückſicht auf die beſchränkten Verhältniſſe während der Bau-
zeit von der Einwohnerſchaft, daß der ſchmale Fußgängerweg
von Radfahrern, Kinderwagen, Handwagen uſw. nicht benutzt wird.
Dieſer Verkehr muß umgeleitet werden.

4 er Radfahrer und Fuhrwerke geſperrt. Die Meuſchauer
Straße iſt nach einer ſoeben veröffentlichten Polizeiverordnung für
den durchgehenden Fahrverkehr geſperrt. Zuwiderhandlungen gegen
dieſe Polizeiverordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark
beſtraft.

Lützen. Gefährlicher Spielkamerad. Beim her
loſen Spielen im Sandhaufen ſchlug der etwa 5jährige U. aus
der Friedrichſtraße mit dem Löffel nach dem Kopfe des gleich-
altrigen Spielkameraden Kl., Sohn des Schneidermeiſters Kl.
Er traf eine Ader an der Schläfe. Es trat ſo ſtarker Blutverluſt
ein, daß zur Stillung des Blutes ärztliche Hilfe nötig wurde.
Wäre der Schlag etwas tiefer gegangen, ſo wäre die Hauptader
verletzt, ſo daß in kurzer Zeit ein Verbluten erfolgt wäre.

Artern. Beim Badenertrunken. Am Montagnachmittag
iſt der Schüler Otto Bode beim Baden in der Unſtrut an ver-
botener Stelle ertrunken. Er hatte mit ſeinem Bruder und noch
einem Knaben an der Unſtrutbrücke bei Werner gebadet und hatte
ſchon einmal die Unſtrut durchſchwommen. Beim Zurückkehren
verließen ihn die Kräfte. Sein Bruder wollte ihm noch die Hand
reichen, aber er ging vor ſeinen Augen unter und ertrank.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 28. Juli 16926.

Franenabend. Freitag, den 24. Juli, abends 8 Uhr, findet
beim Genoſſen Herling ein Frauenabend ſtatt. Pflicht aller Ge
noſſinnen iſt es, zu erſcheinen.

Brennholz für Minderbemittelte. Wir weiſen auf die
h des hieſigen iftrats hin, wonach anbemittelte Stubben-Fichtenholzklötze von der Staatsförfterei in
Eisleben durch Vermittlung des Wohlfahrtsamts unentgeltlich ab
gegeben werden.

Unterröblingen. r Amtsbezirk. Die Gemeindevertreter beſchäftigten fi in einer außerordentlichen
Sitzung mit der re der Bil eines eigenen Amtsbe
Ein endgültiger Beſchluß wurde noch nicht gefaßt.

Hewerkschaftliches.
Der Kampf im Baugewerbe.

inigungsverſuche in Berlin.
Am Sonntag befaßt ſich der Beirat des Deutſchen Baugewerks

bundes in Hamburg mit der Situation im Bauarbeiterſtreik und
den nächſten Maßnahmen für die erfolgreiche Durchführung des
Kampfes.

Jnzwiſchen hat ſich der Berliner Polizeipräſident bemüht, eine
Vermittlungsaktion für Berlin einzuleiten, wo ungefähr 2W 000
Arbeiter im Kampf ſtehen. Genoſſe Grzeſinſki wandte ſich an den
Schlichter Genoſſen Wiſſell mit dem Erfuchen, alsbald Verhand
lungen der beiden Parteien zur Wiederherſtellung des Arbeits
friedens einzuleiten. Der Schritt ſtützt ſich auf die Annahme,

bei längerer Dauer des Arbeitskampfes große und wichtige
Bauten nicht zu dem in Ausſicht genommenen Termin im Herbſt
fertiggeſtellt werden können und eine neue Verſchärfung der Woh
nungsnot zu befürchten ift. Am Mittwoch haben bereits unver-
bindliche Beſprechungen zwiſchen dem Berliner Schlichter und den
Arbeitgebern ſtattgefunden, von deren Ergebnis die weiteren
Maßnahmen der amtlichen Stellen zur Beilegung des Kampfes
abhängen.

Das Kohlenproblem in Deutſchland.
Bochum 22. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Vertreter der Bergarbeiter-Organiſationen haben am
Mittwoch in Bochum die in der vorigen Woche begonnenen Be-
ſprechungen fortgeſetzt. Jm Mittelpunkt der Beratungen ſtand-
das Abſatz- und Arbeitszeit-Problem im Bergbau. Jm Gegen-
ſatz zu den Aeußerungen der Arbeitgeberpreſſe und dem Aufruf
der vereinigten Handelskammern wurde zum Ausdruck gebracht,
daß die Abſatzkriſe im Ruhrbergbau nicht mit einer Verlängerung
der Arbeitszeit behoben werden könne. Die Auffaſſung der
Bergarbeiter-Organiſationen und des Zechenverbandes gehen in
dieſer Frage grundſätzlich auseinander. Die Bergarbeiterver-
bände halten ihre Feſtſtellung zur Aufklärung der Oeffentlichkeit
für notwendig und beabſichtigen, ſie alsbald der Regierung vor
zulegen.

Streif im bayeriſchen Bergbau.
München, 22. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die troſtloſen Lohn verhältniſſe im bayeriſchen Kohlenberghau
(2,69 Mark pro Tag bei zehnſtündiger Arbeitszeit), die hauptfäch-
lich auf das Verſagen des ſtaatlichen Schlichters zurückzuführen
ſind, ſcheinen nunmehr zu einem ſchweren Arbeitskonflikt zu
treiben. Am 26. Juni ſtellten die Gewerkſchaften Lohnforde
rungen, über die am 17. Juli ein Schiedsgericht beim Landes-
ſchlichter entſcheiden ſollte. Dieſen Termin ſabotierten
aber die Arbeitgeber mit dem Antrag, das Schiedsgericht möge
ſich durch eine Beſichtigung der Bergwerke davon überzeugen, daß
eine Lohnerhöhung unter keinen Umſtänden gewährt werden
könne. Das Schiedsgericht gab dieſem Antrag ftatt, ſo daß die
Entſcheidung auf unabſehbare Zeit verſchoben iſt. Aus dieſem
Grunde haben die Arbeiter der oberpfälziſchen Steinkohlenwerke
in Ponholz nunmehr die Arbeit niedergelegt. Die Arbeiter der
übrigen Bergwerke werden vorausſichtlich in den nächſten Tagen
mit der Arbeitsniederlequng folgen.

Kündigung des Eiſenbahnertarifs. Die Tariforganiſationen der
Eiſenbahner haben am Dienstag beſchloſſen, den Tarifvertrag am
1. Auguſt zum 1. September zu kündigen.

Achtung, Kartelldelegierte! Am Freitag, dem 24 Juli, abends
8, Uhr, findet im „Volkspark“ (Kartellzimmer) eine Kartell-
itzung ſtatt. Das pünktliche und vollzählige Erſcheinen aller

x erten iſt Pflicht. Der Kartellvorſtand.
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un Tore HunkteVerein Spiele gew. verl. entſch. für gegen
Fichte 4. da 1. Klaſſe, Gruppe 1:

Fichte b 4 3 0 1 9 2 7Lintracht Gröbers 4 2 11 11 3
Sportverein I-Krölwiz 3 1 1 1 5 eSportfreunde I-Teicha 4 1 2 1 2 132 3Ballſpietkl. I-Giebichenſt. 3 0 1 2 De
BfB. Lettin 2 0 2 1 G1. Klaffe, Gruppe 2:

Sportluſt Halle. 2 01 19 4Sportklub I-Zörbig 3 201 2
Bruckdorf 4 1 2 e 7 3Astania I Nietleben 4 1 1 811i 3Minerva leHalle 4 0 3 1 2 Z. 1

1. Klaſſe, Gruppe 3:
Teutonia Halle. 4 4 9 0 113 3 68Fichte I- Ammendorf 4 2 1 1 7 4Jortung l Oölau 4 939 1 1 5 5 5ASC. I-Halle e 4 1 2 1 4 6 3Wörmlitz 4 1 2 1 6 8 3VfB. lI rotha e o 4 0 4 0 2 11 0

2. Klaſſe, Gruppe 1:

VfB. II-Lettin e e 2 2 0 0 9 3 4Fichte II-Halle e 3 2 0 1 8 2 5Eintracht II- Gröbers 4 2 1 1 13 9 5
Sportperein He-grslwis. 4 1 1 2 1 7 4Balljpielkl. II- Giebichenſt. 9 2 2 4Sportfreunde lI-Teich h. 3 0 30 58 27 0

2. Klaſſe, Gruppe 2:

Viktoria Il-Halle 4 4 60 0 12 3 8Minerva IlHalle 3 2 1 9 12 4 4Brachſtedt l 3 0 1 2 4 8 2Sportklub Il görbig 3 1 20 8 2Askania II- Nietleben 4 0 2 5 10 2Sportluſt II Halle 9 6 1 1 2 4 1
2 Klafſſe, Gruppe 3:

Frortunag II- Dölau 9 89 0 6 0 4Diemitz 1. e 9 3 2 1 0 10 4 4Teutonia II-Halle 3 2 J 60 4 3 4(4Reinsdorf 2 1 1 3 4 2BfB. II-Trotha 9 11 4 6 2ASC. Il-Halle 4 1 3 0 5 11 2Sichte Ammendorf 2 0 8 0 6 2 060
3. Klaſſe, Gruppe 1:

riung BeSsla n. 2 2 9 9 18 1portverein III-Kröllwiz 2 2 0W0110 1 (4
Sportluſt 1II-Halle 3 1 2 060 6 5 2ASCE. III- Halle. 3 0 83 0 1 24 0 D

m s 3J 5 I 1 3 7pierk h 0 s 12 4Spwrant mi- 53 11 2 0 9 6 ziemitz Il 298582808 4 1 2 1 11 3Löbejün 1 e 2 9890 3 0 3 0 5 15 0
m Jugend, Gruppe 1:inerva Halle e 298 3 2 0 7 1 5 1ASC. Halle e 228 4 2 1 1 9 1 5 3Wörmlißsß 4 2 11 4 7 65Viktoria-Halle 3 1 0 1 4 2 3 3Sportklub-Zörbig 3 0 2 1 0 5 1Sportluſt- Halle. 3 0 2 1 s n n

Jugend, Gruppe 2:

AskaniaNieileben 3 1 O 2 13 2 4 2ichte- Ammendorf 3 1 O 2 6 5 4 2portfreunde-Teicha 3 1 J 1 10 SBruckdorf 4 2 16 4 4Ballſpielklub-Giebichenſt. 8 0 8 1 1 2 n 65
Schwebt Proteſt. E. P.

H. F. C. Viktoria 08 Am Sonntag, dem 26. Juli, finden folSpiele ſtats: Viktoria 1. ſpielt in Zörbig um 5 ühr in folgender Auf
ſtellung Wernicke, Mroſe, Biering. Lüttich, Unſold, Ulbrich, Pöge,
Zieger, Schubert. Meyer, Fiedlack. Treffpunkt 1 Uhr Hauptbahnhof.
Abfahrt 1.36 Uhr. Die 2. Mannſchaft ſpielt auf dem Sandanger
gegen Brachſtedt um 24 Uhr. Treffpunkt 43 Uhr: „Eisbörſe“.
Aufſtellung wie am vergangenen Sonntag. Um 2 Uhr ſpielt die
3. Mannſchaft auf dem Sandanger gegen Gröbers 111 wie folgt:
Brandenberger, Markendorf. Veitz II, König, Pätz, Veitz l, Hitſchke,
Blank, Müller, Renner, Möritz. Treffpunkt, l Uhr „Eisbörſe“.
Die Jugend ſpielt um 10 Uhr in Wörmlitz, Treffpunkt 39 Uhr:
Röhrenwerke, wie folgt: Meinhardt, Aleithe, Knöchel, Müller, Walter,
Stolle, Lehmann, Winkelmann, Solf, Necke, Schaffernicht. Linien-
richter bei der 3. Mannſchaft Werner und Schöne, bei der 2. Mann
ſchaft Brandenberger und Blank. Sportgenoſſe Meinhardt wird mit
ſtrengem Verweis beſtraft wegen unſportlichen Benehmens. Sport
genoſſe Denkewitz wird mit einem Monatsbeitrag beſtraft wegen
Rauchen im Dreß. Ferner mit einem ſtrengen Verweis wegen un
ſportlichen Benehmens.

Athletik- Vereinigung „Germania-Fetſenfeſt“. Unſere Uebungs-
ſtunde fällt am Freitagabend aus. Sämtliche Sportgenoſſen treffen
ſich am Freitag 8 i Uhr im Vereinslokal, Petzolds Reſtaurant,
Charlottenſtraße, zur Entgegennahme der Meldungen aus Frankfurt.
Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.

Abreiſe der erſten Halleſchen Olympiadefahrer. Heute nacht ſind
21 Mitglieder des Arbeiter Athleten-Bundes von Halle zur Teilnahme
an der Frankfurter Olympiade abgereiſt. Die übrigen Teilnehmer
fahren morgen früh 9.27 Uhr mit dem Sonderzug.

Arbeiter-Samariter, Halle. Freitag abend 8 Uhr auf dem Sand
anger. Brotbeutel und Feldflaſchen mitbringen. Radfahrer haben
unbedingt zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Freier Waſſerſportverein Halle. Sonntag, den 2. Auguſt, ver
anſtaltet der Freie Waſſerſportverein Halle im eigenem Bade am
Hettſtedter Bahnhof ein Schwimmfeſt.

Halleſche Arbeite pornee Woaoſſrat und

Ar ſgrept uns: Die Rückſtändigkeit der halliſchen
tverwaltung ragen, die Sport und Jugendfragen be

treffen (ſiehe h ndheim. würdiger Ausbau des Stadions, Aus
kleideräume uſw.) iſt bereits zur Genüge bekannt.

e S Ser Arbeitſport-Olympiade in Frankfurt im Verhältnis zu andern

e diemeiſten Stadtverwaltungen bedeutende Zuſchüſſe geleiſtet, die faſtüberall prozentual auf die Mitfahrenden perleitt höher wie in
Halle ſind. Ein Beiſpiel: Unſere VorortJnduſtriegemeinde Am
mendorf bewilligte 500 Mark, Dölau, Nietleben ebenfalls größereSummen, Städte wie Magdeburg 2500 Mark uſw. Und Su
mit faſt 200 000 Einwohnern gibt 1000 Mark! Wie lange nochwollen ſich die Kreiſe der ſporttreibenden arbeitenden Bevolkerung

e genrüernng 7 r 4 muth in Zukunft mehr
e en. ir wer m Magiſtrat in nächſter Zeit Gelßelt geben, den Beweis dafür zu liefern. t e nen

Pferderennen am 8. und 9. Augun.
Für die nä Renntage, am Sonnabend, dem 8., und Sonn

tag, dem 9. Auguſt, liegen bereits die Nennungen für die Aus
gleichsrennen vor. Für fünf dieſer Rennen ſind nicht weniger
als 259 Unterſchriften eingegangen, was einen Durchſchnitt von
52 Nennungen für das einzelne Rennen ergibt. Das find Zahlen,
die der Verein bisher kaum aufzuweiſen hatte und die die Hoff
nung auf eine ſtarke Beſchickung des Meetings und einen recht
guten Sport rechtfertigen. Es werden 12 Flach- und 2 Hindernis-
rennen gelaufen, wofür an Geldpreiſen einſchl. Züchterprämien
43 000 rk und außerdem 12 Ehrenpreiſe gegeben werden. Die
e beginnen an beiden Tagen pünktlich um 3 Uhr nach
mittags.

44 bringt mit ſeiner letzen Ausgabe eine„Lachen links ſehr wirkungsvolle Sportunmmer
heraus, die wir allen Sportgenoſſen empfehlen können. Bezug durch
unſere Volksblatt Buchhandlung, Große Ulrichſtraße 27, und Volks
Buchhandlung Bitterfeld.

Runöfunk- Programm Leipzig.
Freitag, den 24. Juli.

4.30 bis 6 Uhr nachm.: Nachmittagskonzert. e h
abends: Leſeproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Bücher
markt. 7 bis 7.30 Uhr abends: Diplom-Landwirt Karl Hermann
(Pößneck [Thür.])) „Techn.-betriebs wirtſchaftliche Fragen des
Stoppelſchälens“. 7.30 bis 8 Uhr abends: Direktor Paul Voß
(Leipzig): „Das deutſche Meſſeweſen.“ 8.15 Uhr abends: Volks
tümlicher Orcheſterabend. 1. Beethoven: „Fidelio“Ouvertüre.
2. Mozart: Scherzo aus der EsDurSymphonie. 8. Rubinſtein:
Hochzeitszug aus „Feramors“. 4. Lortzing: Ballettmuſik aus „Zar
und Zimmermann“. 5. Wagner: Zug ger Münſter aus „Lohen
grin“. 6. Bizet: „Carmen“-Suite Nr. 1. 7. Joh. rauß:
Künſtlerleben, Walzer. Anſchließend Preſſebericht und Hackebeils
Sportfunkdienſt.
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W ist Henko, Henkel's Wasch- und Bleich-Soda unentbehrlich.
Henko macht das VWasser weich wie Regenwasser, verhindert

die Entstehung von Kalkſlecken und spart viel Seife.
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t. Da iſt es nun
s Magiſtrats in Fragen

Salson-
Ausverkauf

Mit Rückſicht auf den Hauptlohntag
ſetzen wir unſeren Saiſon- Ausverkauf
noch fort. Die Preiſe ſind teilweiſe
noch weiter zurückgeſeszt,
ſo daß ſich unſer Ausverkauf durch

sfaeunenerregende
T

auszeichnet. Machen Sie keine
Einkäufe, bevor Sie ſich nicht bei
uns Aberzeugt haben, was wir bieten.
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vFreitag und Sonnabend, trotz un'erer
b'ich billigen Preiſe je nach Höbe

intaufs Faderpreirvergütung
für auswä tige Kunden.

S. 4 P. Crohn
Markt 9 Eisleben Markt 9
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Immer noch Farben Sperial Geschatt:

Stroichfert. Oolfarhen
in allen Nunneen

S EFEmmmſßlIe-Laci«s
zu Fenstern, Türen, Waseh-Tolletten. Kinderwagen

rn 43 R a a a n a a Kugn e
Trooknet über Nacht glashart, per Kilogramm 1,80 MorK,

bei 5 Kilogramm 1,70 MarkK, empfiehlt

PIcux RäückFer, fern
Br Haffe a. S., nur Ranniscohestraßfe 2

nicht Aker Markt.

VFATATAT

EYAT

AVA

van

9

a

GSchafft Fahnen an
zum Mitteldeutſchen Republikaniſchen Tag

h e Min feder Größe und Preislage von

9

3, bis 20, Mark zu haben in der Volksblatt v Buchhanölung.
9

Raffeebecher m. Bild

Hengenabyabe vorbebanten

Porz.-Abenäbrofteller

Kuchentelter, unt.
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Kaffeebecher, extra groß
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Wanerkrug, weiß, groß 95

1921-1925

Deutsche
Sozialpolitik

7

Das größte Werk über

Eleganter Candemenband 8 M.

Große Ulrichstraße 27

ANGESTEFILIEN-
BEWVECGUNG

h

und Gewerkschafts entwicklung
aus bewegten Jahren

die CGewerkschaſtsbewegung
der Nachkriegszeit

z re
x

Hanamal. 994 (Marktplatz 24) befindet ſich eine

Fluchtlinie für die Oſtſeite des

tilleriekaſerne.

Halle, den 17. Juli 1925.
Der Magiſtrat.

5 im 9

Am Schwarzen Brett im e
machung betreffend die n

Rislobeon

Stubben (Fichtenholzklötze) gegen Se

en. ein ſein W rerBeachten Sie bifte meine Schaufenster Steinweg 45 und Große
Ulrichstraße 9, wo jedes Stück mit Preſs versehen ist.

werbung unentgeltlich an
bemittelte ab. Anträge
fahrtsamt, Herrenſtraße 10, Zimmer
von Freitag, den 24. Juli bis

Eisleben, den 22. Juli 1926.
Der M

Die Staatsoberförſterei in Eisleben gibt
im Schlage der „Neckendorfer Fichten“

ibſt
Minder

ſchließlich
Sonnabend, den 1. Auguſt 1925, von vor
mittags 7 bis 12 Uhr mittags, anzubringen

S

Jweges in der Siedlung weſtlich der e 4



gegebenen Nachlaßſchriften des großen Agitators.
das Rieſenwerk des um die Geſchichte der modernen Arbeiter
bewegung hochverdienten Guſtav Mayer ſeinen Abſchluß gefunden.

h i h inAn

Ferdinand Lafſſalle.
Von F. O. H. Schulz.

J. etUngefähr zum 100. Geburtstag Ferdinand Laſſakles am
18. April 1925 erſchien der 6. Band der von Guſtav Mayerz heraus-

Damtt hat

Wenn man auch der Meinung ſein kann, daß der 6. Band nicht
in allen feinen Teilen ſo wertvolles Material zur Charakteriſtik
Laſſalles birgt wie die fünf erſten Bände, ſo beſteht doch kein
Zweifel, daß das Gebotene in beträchtlichem Umfange zur weite-
ren und beſſeren Veranſchaulichung des Menſchen wie der Führer-

önlichkeit Laſſalles beiträgt. Gleich zu Anfang werden eine
e von Schuraufſätzen Ferdinands veroffentlicht, die ſchon ſehr

deutlich die Züge des zukünftigen großen Agitators erkennen laſſen
und eine beredte Sprache für die rapide geiſtige Entwicklung des
Knaben bedeuten. Für die Beurteilung der menſchlichen Perſön-
lichkeit Laſſalles ſind die Orientberichte, die er von ſeiner
Reiſe durch den Balkan, das Schwarze Meer, den Bosporus, Klein

aſien, Aegypten und zurück nach Deutſchland gemeinſam an ſeine
Eltern und die Gräfin Hatzfeld ſandte, von außerordentlicher Be
deutung. Laſſalle war von dem Wert ſeiner Perſönlichkeit, ſeiner
Tugenden und Untugenden in ſo hohem Maße überzeugt, daß er
es in jeder Phaſe des Erlebens verſchmäht hat, die Dinge anders
als beim Namen zu nennen. Viele intime und natürlich nur für
den Gebrauch der genannten Perſonen beſtimmte Stellen gewähren
tiefe Einblicke in die Laſſalleſche Natur, in ihre beſonderen Be
dürfniſſe, in ihre Höhen und Abgründe. Wer ſich mit der Menſch-
Lichkeit und mit dem Charakter Laſſalles eingehender befaſſen will,
wird in Zukunft auf die Lektüre der orientaliſchen Berichte nicht
verzichten können.

Für die Arbeitsweiſe Laſſalles reden eine Reihe von Ent-
würfen zu öffentlichen Referaten eine ſehr deutliche Sprache. Es

e

war bereits bekannt, daß Laſſalle alle ſeine großen Reden nicht
nur oberflächlich, ſondern bis ins kleinſte Detail vorbereitete,

daß er alſo nicht nur ein glänzender, ſonndern auch ein ſehr ge
wiſſenhafter Redner geweſen iſt.

Wiſſenſchaftlich am intereſſanteſten und wertvollſten iſt jener
Teil der Veröffentlichung, der den Briefwechſel zwiſchen Laſſalle
f und Rodbertus enthält. Die Briefe Laſſalles an Rodbertus

ſind allerdings ſchon von dem Nationalökonom Adolf Wagner in
einer ſeit langem vergriffenen Sonderausgabe im Jahre 1878

herausgekommen. Nichtsdeſtoweniger hat Mayer auch dieſe Briefe
noch einmal zuſammen mit den Rodbertusſchen Briefen an Laſſalle

pubriziert, wobei es ihm möglich war, an Hand eines im Laſſalle
ſchen Nachlaß vorgefundenen Konzeptes einen der Briefe zu korri-

gieren. Rodbertus war unmittelbar nach der deutſchen Revolution
Miniſter im liberalen Kabinett Hanſemann geweſen, war jedoch
bald wieder ausgeſchieden, da ſich ſeine ausgeſprochene Verteidi-

gung der Kompetenzen der Frankfurter Nationalverſammlung nicht
mit der Auffaſſung des Kabinetts vertrug. Rodbertus hatte ſich
dann in Vorpommern auf einem Gute Jagetzow angeſiedelt
und dort nationalökonomiſche Studien getrieben, in denen er ge-
danklich bis zur Ablöſung des Grund und Kapital-
eigentums vorgeſchritten war. Allerdings dachte Rodbertus

nur in geologiſchen Perioden und prophezeite, daß jenes ſozialiſti-
ſche Ziel nicht vor 500 Jahren erreicht werden könnte. Er
ſtand dem nationalökonomiſchen Streben Laſſalles mit der größten
Sympathie gegenüber und förderte es auch gelegentlich, ohne aller
dings Laſſalle in den einzelnen Auffaſſungen über die Grundrente
und ihre Entſtehung (Laſſalle lehnte ſich hierbei eng an Ricardo)
zu folgen. Trotzdem betrachtete er, obwohl er ſelbſt in der Frage
der Produktivaſſoziation Laſſalles Auffaſſung ablehnte,
die nationalökonomiſche Propaganda des großen Agitators mit der
größten Sympathie, weil er der Meinung war, daß durch die
Laſſalleſche Agitation die fo notwendigen nationalökonomiſchen
Debatten überhaupt erſt in Fluß kämen. Am 19. Oktober 1863
ſchrieb er beiſpielsweiſe an Laſſalle: „Ueber Jhre Erfolge freue
ich mich ganz außerordentlich. Jhre Reden ſind meiſterhaft und
ich danke Jhnen jedesmal für dergleichen Zuſendungen. Es iſt
ein wahres Glück, daß Sie aufgeſtanden ſind, um die arbeitenden
Klaſſen aus den Stricken der Mancheſterſchule zu befreien, der das
alte Wort auf die Stirne gebrannt ſteht: Quot mercatores,
tot traditores. Sie allein machen die Nation wieder empfänglich
für nationalökonomiſche Wahrheiten.“

Trotz aller Sympathien, die Rodbertus für Laſſalles ökonomiſche
und ſoziale Agitation empfand, betrachtete er jedoch ſein politi
ſſches Auftreten mit der größten Skepſis bzw. mit dem größten
Unbehagen, lehnte er den Eintritt in den Allgemeinen Deutſchen
Arbeiterverein ab, wurde er ſogar einmal ſehr ungemütlich, als
ihm unter der Laſſalleſchen Deviſe „noblesse oblige“ eine Liſte
zur Zeichnung für den Verein vorgelegt wurde. Gegen jeden Ver
ſuch Laſſalles, ihm in die Provaganda, in die politiſche Tätigkeit
für den Allgemeinen Deutſchen Arbeiterverein einzubeziehen, ver
hielt er ſich ablehnend. Er, der ſozial fortgeſchrittenſte Oeko
nom ſeiner Zeit auf deutſchem Boden, war politiſch, wenn auch im
höheren Sinne konſervativ. Er vertrat die Auffaſſung, daß
die „signatura temporis“ auf Cäſarismus und nicht auf Re
publik ſtehe und, auf die monarchiſtiſche Entwicklung in Frankreich
deutend, warnte er vor der Agitation für das allgemeine
gleiche Wahl recht, ohne dieſes allgemeine gleiche Wabhlrecht
im Prinzip abzulehnen. Als Laſſalle unmittelbar vor ſeiner
großen Frankfurter Rede ihn aufforderte, ebenfalls nach Frank
furt am Main zu kommen, um rhetoriſch und durch das Schwer-
gewicht ſeiner wiſſenſchaftlichen Perſönlichkeit die Sache Laſſalles
gegen die Fortſchrittler zu vertreten, ſchrieb Rodbertus Ende
April 1863: „Oeffentliche Diſputatorien halte ich ſogar für ge
fährlich für unſere Sache. Lunge und Deklamation er-
halten damit die Kompetenz, über die tiefſte und ſchwierigſte Frage
eine augenblickliche Entſcheidung zu treffen.“ Nichtsdeſtoweniger
unterſtützte er Laſſalle auf das nachdrücklichſte, gab ihm nach
Frankfurt wertvolles Material von dem Nationalökonomen
Thünen mit und verfaßte auch ein öffentliches Schreiben, in
dem er ſich im großen und ganzen mit den ſozialen Beſtrebungen
Laſſalles Und des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins i den
täfizierte.

Ferdinand Laſſalle, Die Schriften des Nachlaſſes
und der Briefwechſel mit Harl Rodbertus, herausgegeben von
Guſtav Mayer. Deutſche Verlagsanſtalt, Stutt-
e Werlin. Verlagsbuchhandlung JuTius Springer,

rirn.

ARKT
Der ſechſte Nachlaßband enthält außerdem noch einige biographi-

ſche Verſuche von Lothar Bucher, Moſes Heß, die beide im
Auftrage der Gräfin Hatzfeld ſchrieben, ſowie einen Brief der
Gräfin an einen Profeſſor (nach Meinung Mayers vielleicht
Adolf Stahr), in dem die Gräfin den Verſuch unternimmt,
Licht in das Geheimnis der letzten Tage Laſſalles zu bringen.

Der ſechſte Band iſt der Abſchluß eines e Werkes, das der
zukünftige Hiſtoriker der modernen Arbeiterbewegung als einen
ſeiner Eckſteine betrachten wird.

II

Kurz vor ſeinem Tode hat Konrad Haeniſch im Verlage Adolf
Kröner (Leipzig) ein 214 Seiten ſtarfes Laſſalle-Bändchen
in Taſchenformat herausgegeben, in dem der Verſuch unter
nommen wird, die weſentlichen Teile der Reden, Schriften und
Briefe Laſſalles ſo zuſammenzuſtellen, daß ein möglichſt voll
kommenes Bild der Perſönlichkeit des großen Vorkämpfers gegeben
wird. Haeniſch iſt ein begeiſterter Prophet Laſſalles. Unter ſeiner
Schilderung verblaſſen die Schattenſeiten des Agitators men
haft. Das kleine Buch das zwar keinen Anſpruch darauf er
hebt, eine hiſtoriſch kritiſche Ausgabe zu ſein, erſcheint trotzdem
in ſehr hohem Maße geeignet, Verſtändnis und Jntereſſe für die
Perſönlichkeit des Mannes zu geben, der Schwerter uns
gab wie es in dem Liede heißt.

Wilhelm Bölſche: „Erwanderie Geologie“.
Verlag J. H. W. Dietz Nachfolger, Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.

Preis in Leinen gebunden 2,50 Mk.
Jn dieſem 66 Seiten ſtarken Bändchen unternimmt es der be

kannte Naturſchilderer Wilhelm Bölſche, die Entſtehung der
ſogenannten Sächſiſchen Schweiz von der Kreidezeit bis heute zu
erklären. Wir ſehen das Meer bis nach Böhmen hineinfluten, be
obachten die ge waltigen Sandanſchwemmungen, ſehen das Meer
wieder zurückfluten, eine rieſenhafte Sandſteinblockfläche zurück
laſſend. Wir vernehmen, wie das Element Waſſer durch die Jahr-
hunderttauſende und Millionen den Sandſteinkegel allmählich ge-
ſralten, zerſpalten und ausgehöhlt, wie das gefrorene Element die
Sandſteinmaffen zerklüftet, wie Luft und Wind den Stein ab-
getragen und wie alle Elemente zuſammen aus dem großen
Kegel ſchließlich das gemacht haben, was wir heute die Säch-
ſiſche Schweiz nennen. Sehr intereſſante Ausblicke gewährt
Bölſche auch auf die zukünftige Geſtaltung der Sächſiſchen Schweigz,
indem er keinen Zweifel darüber läßt. daß auch dieſes Gebilde
unter den Einflüſſen der allmählichen Erkaltung der Erde wie der
äußeren Elemente im Laufe der Jahrtauſende und Jahrzehn-
touſende von der Bildfläche verſchwindet. Für alle diejenigen
alſo, die genug Geld haben, ein Grund mehr. ſich das Wunder an
zuſehen. Da die Geſchichte nicht eilt, kann es natürlicherweiſe
cuch in den nächſten Jahren ſein.

Das Buch ſchließt mit einer höchſt intereſſanten Darſtellung der
drei verſchiedenen Auffaſſungen über die Art, wie ſich die Elbe,
von Böhmen her kommend, durch den Sandſfteinblock hindurch-
gearbeitet hat.
Bändchens iſt namentlich unſeren Jugendfreunden ſehr warm zu

empfehlen. Sch.Dr. Kurt Floericke: Naturgeſchichtliche Plaudereien. Jena,
Thüringer Verlagsanſtalt. 4,50 Mk. Halbleinen. Das Wort
„Plaudereien“ paßt nicht ganz, da die meiſten Aufſätze, die das
Buch enthält, viel mehr Herzblut verraten, als eine Plauderei für
gewöhnlich zeigt. Nur die erſte Abhandlung „Natur und Menſch“
iſt mehr philoſophiſch, mit Einſchlag ins Lehrhafte, angelegt und
verdankt ihre Entſtehung der Nachkriegszeit. Sie Hätte trotz ihrer
guten Abſichten fehlen können. Alles andere iſt dem friſchen
Erleben entwachſen, führt weit in die früheren Jahrzehnte zurück
und mutet doch wie Gegenwart an. Noch heute verbreitete falſche
Anſchauungen über Vorgänge in der Tierwelt werden ſieghc'ft
angegriffen, und dem Unſcheinbarſten wird ſein Platz im großen
Weligeſchehen angewieſen. So müſſen ein Vater, eine Mutter ſich
ſelbſt und dann die Kinder unterrichten, ſo muß vor allem di
Schule Naturwiſſenſchaft treiben lernen. Darum iſt das Buch
jedermann, beſonders aber dem nach univerſalen Wiſſen ſtrebenden
Heer der Schaffenden zu empfehlen. sh.

Dr. Paul Oertmann: Der politiſche Boykott. Berlin, Franz
Vahlen, broſch., (?2) Preis. Eine „grundſätzlich klärende Einfüh-
rung“ in die viel umſtrittene Frage der politiſchen Verrufs-
erklärung, die ihren in England beheimateten Fremdnamen von
einem dortigen Wirtſchaftsbeamten hat, gegen den vermutlich
erſtmalig ein derartiges Mittel angewendet worden iſt. Fällt es
ſchon Juriſten ſchwer, ſich in dieſem Gebiete zurechtzufinden, ſo
iſt der Laie noch weit ſchlimmer daran. Doch muß zugeſtanden
werden, daß die vorliegende Broſchüre beim aufmerkſamen Leſen
viel zur Klärung beiträgt, da ſie ſich's angelegen ſein läßt, dort
hineinzuleuchten, wo die Grenze zwiſchen Boykottgebot und bloßer
Beeinflußung 3 im Fluß iſt. Beſonders wichtig ſind die
Abſchnitte über die Rechtsfolgen von Boykott und Verruf, wobei
anerkannt werden muß. daß der Verfaſſer der Lage der arbeiten
den Klaſſe und den veränderkten innerpolitiſchen Verhältniſſen ſeit
der Revolution gerecht zu werden verſucht. Jedenfalls iſt das
Büchlein angeſichts unſerer heutigen wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Kampfformen zu genauem Studium für alle die wichtig,
die tiefer in ihre juriſtiſchen Seiten blicken wollen. sh.

Die Kunſtſchule. 8. Jahrgang 1925. Jlluſtrierte Monatsſchrift
für Kunſt und Kunſtpflege. Mal- und Zeichenunterricht
G. m. b. H., Berlin. Schon der Umſtand, daß ſich dieſe Monats-
ſchrift acht Jahre hindurch behaupten konnte, beweiſt ihre Not-
wendigkeit und deutet an, daß ſie ihrer Aufgabe gerecht wird.
Entgleiſungen ſind wohl bei keinem Buch- und Zeitſchriſten-
unternehmen zu vermeiden. Eine davon iſt die Verbeugung vor
Wilhelm von Doorn, wie ſie im Maihefte ſichtbar wird. Sie
iſt um ſo unverſtändlicher, als der Aufſatz über „Deutſche Kunſt-
erziehung“ in den vorhergehenden Heften den Nachweis erbringt,
wie kunftfeindlich gerade die Aera Wilhelm und ſeiner Vorgänger
geweſen iſt. Jm übrigen aber ſteckt in Wort und Bild ein fein-
fühliger Erzieher. Faſt alle Probleme des künſtleriſchen Emp-
findens und ſeiner Ausdrucksformen werden geſtreift, auch dic,
an denen der Laie ſehr oft vorübergeht, z. B. die Plakat und
Schaufenſterkunſt. Der Bezugspreis erſcheint angemeſſen, wenn-
gleich er den Arbeiterhaushalt ſtark belaſten würde und darum
einer Allgemeinverbreitung hinderlich iſt. Jn Erzieherkreiſen,
bei Handwerksmeiſtern, ſelbſtändigen Kauflenten, in Bibliotheken
und Leſehallen ſollte die Schrift jedoch nicht fehlen. Sie würde
ſich dadurch veranlaßt fühlen, ihren Jnhalt noch reicher zu ge
ſtalten und namentlich den Geſchmackloſigkeiten dieſer Kreiſe
eine Kunſt des Alltags gegenüberzuſtellen, die langſam aber ſicher
der deutſchen Hünſtlerſ den Weg ins Volk bahnt. —sch.

e Laſſalle W und Volte in r
ugniſſen. Herausg u eingeleitet von Dr. Konre

Die Anſchaffung des geſchmackvoll ausgeſtatteten J

Die wenigſten Deutſchen verſtehen
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Sprache. e
Dieſe Behauptung wird befremden; aber wer iſt ſich über Wen

dungen des täglichen Sprachgebrauchs klar wie etwa: „Den Nagel
auf den Kopf treffen“ oder „Sich etwas hinter die Ohren ſcehrei-
ben“? Wer kennt die Bedeutung und den Urſprung von Redens
arten wie: „Viel Geſchrei und wenig Wolle“, „Auf den Leim
gehen“ oder „Das paßt wie die Fauſt aufs Auge“? Ein zuver
läſſiger Führer auf den vielfach verſchlungenen Pfaden der deut
chen Sprache ſind: „Die ſprichwörtlichen Redens

arten im deutſchen Volksmund, nach Sinn und
Urſprung erläutert (Brockhaus, Leipzig. Ganzleinen
12,50 Mk.). von Borchardt Wuſtmann, kurz der „Borchardt-
Wuſtmann“ genannt. Der „Borchardt-Wuſtmann“ iſt
ein gleich treuer Berater wie der altbekannte Büchmann. Seine
vorliegende 6. Auflage iſt von Dr. Georg Schoppe (Breslau) be-
arbeitet. Das Buch hat in ſeiner neuen Ausgabe ein prächtiges
Gewand erhalten. das von Erich Gruners Meiſterhand ſtammt:
zudem ſind dem Werk zur Erhöhung der Anſchaulichkeit vorzüg
liche Nachbildungen von Gemälden und Hokzſchnitten alter und
neuerer Meiſter beigegeben. Der „BorchardtWuſtmann“ führt
durch die Erklärungen der ſprichwörtlichen Redensarten gleich
zeitig in die Kulturgeſchichte ein und bietet jedem Gebildeten Be
lehrung und Genuß. Daneben gibt er dem Lehrer der deutſchen
wie der fremden Sprache durch ſeine Hinweiſe und Vergleiche mit
den lateiniſchen franzöſiſchen und engliſchen Redensarten ein nie
verſagendes Hilfsmittel für den Unterricht in die Hand.

Um eine Vorſtellung von der Reichhaltigkeit des Jnhalts zu
geben, ſeien einige der ſachlich und ſprachlich erklärten Redens
arten herausgegriffen. So iſt mit der Wendung „Einen über die
Klinge ſpringen laſſen“ nicht etwa gemeint, einen Mann über die
Klinge ſpringen laſſen, ſondern einen Kopf. Die Redensart
ſtammt aus der alten Kriegerſprache, die voll rauhen Humors
war. Daß der Kopf über die ihn vom Rumpfe trennende Klinge
ſpringt, iſt anſchaulich, wenn es auch auf einem grauſamen Witz
beruht. „Zu Paaren treiben“ müßte eigentlich heißen zur Barn,
d. h. zur Futterkrippe treiben; das entflohene Stück Vieh wird
zur Futterkrippe, in den Stall zurückgeführt. Die Redensart
„Jemand etwas anhängen“ iſt von dem Zettel hergenommen. der
den am Pranger ſtehenden Verbrechern angehängt wurde und die
Urſache ihrer Beſtrafung kundgab. Ohne weiteres leuchtet ein,
wie wichtig es iſt, die Summe der unverſtandenen Redensarten zu
verringern und die Beherrſchung des Sprachſtoffes zu erweitern.
Mit dem Verſtändnis für die Mutterſprache wächſt auch die Liebe
zu ihr wie zur Heimat. Dieſen Zweck wird das gehaltvolle Werk
in ſeiner neuen Geſtalt gewiß aufs beſte erreichen.

Carl Störmer: Aus öden Tiefen des
Weltraums.

Wieder iſt im Brockhausverlag ein ſehr intereſſantes,
wiſſenſchaftliches Buch erſchienen „Aus den Tiefen des
Weltenraumes bis ins Jnnere der Atome“ nennt
es der Verfaſſer Carl Störmer. Jn zwei großen Abteilungen
ſtellt er die Größen des Weltalls dem mifkroſkopiſch Kleinen der

tome gegenüber. Der Leſer wird im erſten Teile eingeführt in
die Arbeitsweiſe der Aſtronomen. Genau wird ihm die Einrichtung
des beſten Obſervatoriums der Welt, des Mount-Wilſon-Obſer
vatoriums, gezeigt. Staunend beobachtet er die ungeheuren Aus-
maße der Tereskope der Spektroheliographen, ſtaunend hört er
von Spektren, die eine Länge von 20 Meter haben. Ohne eigent
liche Vorſtellung lieſt er von der ungeheuren Entfernung der
Sterne, hört von Lichtjahren. und anderen rieſigen Meßeinheiten,
weil hier die menſchlichen Mittel, Meßwerkzeuge und -einheiten
verſagen. Jn einem anderen Kapitel von den Erfindungen eines
Kepler und eines Newton die das ganze Weltbild über den
Haufen warfen, indem die Erde und ihre Bewohner in den Mittel-
punkt geſtellt waren. Mit Hilfe der höheren Mathematik ſchufen
dieſe beiden Revolutionäre unſer jetziges Weltbild. Dann klärt
der Verfaſſer den Leſer wieder über die verſchiedenen Sonnen-
ſtrahlen auf, von denen man keine Ahnung hat, da ſie mit unſeren
Augen nicht wahrnehmbar ſind. Der große Einfluß der ultraroten
und ultravioletten Strahlen offenbart ſich dem Leſer. Einen
großen Teil des Buches nehmen die Erklärungen des Nordlichtes
ein. Die neueſten Verſuche Birkelands werden geſchildert, an
Jlluſtrationen werden dem Leſer die Reſultate gezeigt. Jn der
zweiten Hälfte ſpricht der Verfaſſer über die Welt des Kleinen
Körper von ſechs Millionſtel Millimeter werden dem Leſer, natür-
lich in rieſiger Vergrößerung, gezeigt, Körper, die ſchon mit einem
Mikroſkop nicht mehr geſehen werden können und bei denen man
das Ultramifroſfop zu Hilfe nehmen muß. Ein jeder hat gewiß
ſchon etwas über Röntgenſtrahlen gehört, von denen uns der Ver
faſſer ein genaues Bild entwirft. Ueber die zufällige Entdeckung,
über die Eigenſchaften der Strahlen, über alles gibt uns der Ver
faſſer Auskunft. Weitere Aufklärung gibt er über den Wunder-
ſtoff Radium. Jn leichtem Plaudertonec erzählt er, wie man mit
Hilfe dieſes Stoffes, der ſo überaus ſelten auf unſerer Erde iſt,
das Alter unſeres Erdballs beſtimmen kann. Nach ſeiner Anſicht
hat die Erde nicht weniger als 1700 Millionen Jahre hinter ſich,
alſo ein ganz reſpektables Alter. Als Abſchluß ſeines Buches ſagt
der Verfaſſer noch einiges über die Aetherſchwingungen, über die
ungeheuer feinen Wellen und wie es gelungen iſt, dieſe trotzdem zu
meſſen. So gibt uns dieſes Buch einen Begriff von der Größe
unſerer Erde gegenüber den Atomen und von ihrer Kleinheit
gegenüber den anderen Sternen. W. K.

Bau und Bildung der Erde. Von Geheimrat Prof. Dr. J
Walther. Mit 217 Profilen, Karten, Federzeichnungen un
23 Tafeln mit 800 deutſchen Leitfoſſilien. 444 Seiten. Preis in
Leinenband Mk. 10, Verlag von Quelle Meyer in Leipzig.
In den vorhandenen Lehrbüchern werden zwar die wichtigſten Tat
ſachen und Probleme der Geologie nach rein wiſſenſchaftlichen
Geſichtspunkten behandelt, aber deren Bedeutung für Fragen des
praktiſchen Lebens kaum geſtreift, obwohl in weiten Kreiſen ein
lebhaftes Jntereſſe und noch vielfach eine wirtſchaftliche Notwen
digkeit beſteht, auf geologiſche Erſcheinungen Rückſicht zu nehmen.
Auch die Auswertung der Geologie für den Schulunterricht wird
in jenen Lehrbüchern nicht berückſichtigt; und wenn in pädago-
giſchen Schriften die geologiſchen Tatſachen mit mineralogiſchen
oder geographiſchen Betrachtungen unentwirrbar verknüpft werden,
kommt der eigenartige Bildungswert der Geologie nicht zur Gel
tung. Das vorliegende Werk geht in dieſer Hinſicht völlig neue
Wege. Jn knapper, leicht verſtändlicher Form und unter Ver
meidung aller entbehrlichen Fremdwörter werden die Ergebniſſe
eigener und fremder Forſchung verwertet und durch viele Hand
zeichnungen erläutert. Kleine Kärtchen laſſen die Verbreitung
der geologiſchen Formationen oder einzelnen Geſteine leicht über
ſchauen, Tafeln erleichtern das Beſtimmen der wichtigſten deutſchen Foſſilien, und überall wird auf die Bedürfniſſe
des wirtſchaftlichen Lebens Rückſicht genommen. Eine Reihe von
Abſchnitten bringt praftiſche Ratſchläge für Beobachtungen in
der Natur, die Benutzung der Fachliteratu iedenſtl Formen des untere s in der geolvgiſ e e S ten
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